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[XXIII]Einführung: Leben in einer Volkswirtschaft

Die größte Metropolregion der Welt

London, New York und Tokio haben etwas gemeinsam: Die Städte sind große Metropolen, riesige Ballungsräume, die sich über weite Gebiete erstrecken, mit vielen Millionen Einwohnern. Die weltweit größte Metropolregion ist allerdings weitgehend unbekannt. Es handelt sich dabei um das Perlflussdelta, gelegen am südchinesischen Meer. Das Perlflussdelta erstreckt sich über eine Fläche so groß wie das Bundesland Thüringen. Man schätzt, dass mittlerweile mehr als 100 Millionen Menschen in dieser Region leben. Eine Fahrt durch das Perlflussdelta gleicht einer endlosen Abfolge von Fabriken, Bürotürmen und Wohngebäudekomplexen.

Aber was machen all die Menschen im Perlflussdelta? Ein großer Teil von ihnen arbeitet in Fabriken, die Dinge für den Weltmarkt herstellen, darunter vor allem Bauteile für elektronische Geräte wie Smartphones, Tablets und Computer. Tatsächlich enthält fast jedes Smartphone, fast jedes Tablet und fast jeder Computer auf der Welt ein Bauteil, das aus dem Perlflussdelta stammt. Aber die Einwohner dieser Metropolregion produzieren nicht nur viele Dinge, sie konsumieren auch viele Dinge. Auch wenn die Einkommen der Menschen im Perlflussdelta im Vergleich zum Einkommensniveau in den hoch entwickelten Volkswirtschaften eher niedrig sind, gibt es in der Region eine riesige Zahl an Einzelhändlern, angefangen von kleinen Tante-Emma-Läden bis hin zu großen Kaufhäusern für Luxusgüter.

Vor gar nicht allzu langer Zeit war weder vom Perlflussdelta noch vom wirtschaftlichen Aufschwung etwas zu sehen. Noch bis zum Beginn der 1980er-Jahre mussten in China 800 Millionen Menschen mit weniger als 1,90 Dollar pro Tag auskommen. Die Menschen in China hatten gerade einmal genug zu essen und ein Dach über dem Kopf, und der Lebensstandard war nicht viel höher als vor hundert Jahren. Von 1958 bis 1961 führte eine verfehlte Wirtschaftspolitik der chinesischen Führung sogar zu einer landesweiten Hungersnot, die Millionen Menschen das Leben kostete.

Doch seit Beginn der 1980er-Jahre hat sich das Durchschnittseinkommen mehr als verzwanzigfacht. Die Armutsquote (das war zum damaligen Zeitpunkt der Anteil der Menschen, die mit weniger als 1,90 Dollar am Tag auskommen mussten) sank von 88 Prozent im Jahr 1981 auf unter 1 Prozent Mitte der 2010er-Jahre. Der Aufstieg des Perlflussdeltas ist ein Beispiel für diesen unglaublichen ökonomischen Erfolg, der in den letzten Jahrzehnten Hunderte Millionen Menschen aus der Armut befreit hat. Einen derartigen wirtschaftlichen Aufschwung hatte es zuvor noch nie gegeben.

Zumindest vergleichbare Entwicklungen hat es in der Vergangenheit allerdings schon gegeben. So kam es in Großbritannien im Zuge der industriellen Revolution von 1840 bis 1910 zu einem deutlichen Anstieg des Lebensstandards der Menschen. Auch die Vereinigten Staaten schafften zu Beginn des 20. Jahrhunderts einen bemerkenswerten wirtschaftlichen Aufschwung, der den Grundstein für den ökonomischen Wohlstand des Landes legte.

Was kann uns die Volkswirtschaftslehre über all das sagen? Wie sich zeigen wird: eine ganze Menge. Diese großen Entwicklungen, die das Leben von Hunderten Millionen Menschen verändert haben, führen zu einer Reihe von sehr wichtige Fragen, auf die uns die Volkswirtschaftslehre Antworten liefern kann. Zu diesen Fragen gehören:


	Wie funktioniert unsere Volkswirtschaft? Wie schafft es eine Volkswirtschaft, die Menschen mit Waren und Dienstleistungen (Gütern) zu versorgen?

	Wann und warum geht eine Volkswirtschaft in die falsche Richtung und verleitet Menschen zu einem Verhalten, das nicht im Interesse der Gesellschaft liegt?

	Warum gibt es ein Auf und Ab in der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung? Warum durchlebt eine Volkswirtschaft manchmal »schlechte Zeiten«?

	[XXIV]Warum überwiegt auf lange Sicht das Auf und nicht das Ab? Warum werden Volkwirtschaften wie China, die Vereinigten Staaten und auch die Bundesrepublik Deutschland im Laufe der Zeit immer wohlhabender?



Wir wollen im Folgenden einen genaueren Blick auf diese Fragen werfen und einen kurzen Überblick darüber verschaffen, was wir in diesem Buch lernen können.


Die unsichtbare Hand

Die riesige Metropolregion im Perlflussdelta gibt es noch nicht lange. Zu Beginn der 1980er-Jahre war das Gebiet ökonomisch rückständig. Das Zentrum Shenzhen war nicht viel mehr als ein kleines und armes Fischerdorf. Wie konnte diese rückständige Region zur größten elektronischen Werkbank der Welt werden und so viel Wohlstand schaffen?

Eine Marktwirtschaft ist eine Volkswirtschaft, in der die Entscheidungen über Produktion und Konsum von den einzelnen Produzenten und Konsumenten getroffen werden.

Als Volkswirtschaft bezeichnet man das System zur Koordination der produktiven Aktivitäten einer Gesellschaft.

Als Volkswirtschaftslehre bezeichnet man die wissenschaftliche Analyse von Volkswirtschaften, die sich mit der Produktion, der Verteilung und dem Konsum der Waren und Dienstleistungen beschäftigt.

Um den Wohlstand zu erreichen, den wir in unseren hoch entwickelten Volkswirtschaften genießen können und den die Menschen im Perlflussdelta anstreben, ist ein gut funktionierendes System zur Koordinierung der Aktivitäten vonnöten, mit denen die gewünschten Waren und Dienstleistungen produziert und zu den Menschen gebracht werden, die diese Waren und Dienstleistungen haben möchten. Dieses System ist es, das wir meinen, wenn wir über die Volkswirtschaft sprechen. Als Volkswirtschaftslehre bezeichnen wir die Lehre von der Volkswirtschaft, die sich mit der Produktion, der Verteilung und dem Konsum der Waren und Dienstleistungen beschäftigt.

Der Erfolg einer Volkswirtschaft zeigt sich daran, in welchem Ausmaß sie Waren und Dienstleistungen bereitstellen kann. Wie wir bereits wissen, hat es die chinesische Volkswirtschaft geschafft, in den letzten vierzig Jahren den Menschen im Land, aber auch dem Rest der Welt immer mehr Waren und Dienstleistungen zu liefern. So gesehen hat die chinesische Volkswirtschaft einiges richtig gemacht, und man würde vielleicht den Verantwortlichen für diesen Erfolg gern gratulieren. Das wäre allerdings schwierig. Denn es sind nicht einzelne Personen, die für diesen Erfolg verantwortlich sind.

In den 1970er-Jahren, bevor das Perlflussdelta seinen wirtschaftlichen Aufschwung begann, war China eine Planwirtschaft. In einer Planwirtschaft trifft eine zentrale staatliche Institution die Entscheidungen darüber, welche Unternehmen was produzieren und welche Waren und Dienstleistungen an die Konsumenten geliefert werden. Erfahrungen haben gezeigt, dass planwirtschaftliche Systeme nicht wirklich gut funktionieren. In den Planwirtschaften Chinas, der ehemaligen Sowjetunion und anderen ehemaligen Ostblockstaaten konnten Unternehmen regelmäßig bestimmte Dinge einfach nicht produzieren, weil ihnen wichtige Rohstoffe fehlten. Manchmal konnten sie zwar produzieren, fanden dann aber niemanden, der ihre Produkte kaufen wollte. Auf der anderen Seite war es für die Konsumenten oft unmöglich, die für sie notwendigen Produkte kaufen zu können. Sichtbares Zeichen hierfür waren die langen Warteschlangen vor den Geschäften.

Im Jahr 1978 hatte die chinesische Führung schließlich erkannt, dass die Planwirtschaft nicht funktionierte und leitete eine Transformation der Volkswirtschaft hin zu einer Marktwirtschaft ein. In einer Marktwirtschaft sind Produktion und Konsum das Ergebnis dezentralisierter Entscheidungen von vielen Unternehmen (Produzenten) und Individuen (Konsumenten). Die Vereinigten Staaten, die Bundesrepublik Deutschland und fast alle anderen Volkswirtschaften weltweit haben eine Marktwirtschaft. Auch in China gibt es mittlerweile niemanden mehr, der den Unternehmen sagt, was sie produzieren und wohin sie es liefern sollen. Jeder einzelne Produzent produziert genau das, was nach seiner Einschätzung am profitabelsten ist. Und jeder Konsument kauft genau das, was seinen Wünschen entspricht. Allerdings greift die chinesische Führung immer noch deutlich stärker in die Volkswirtschaft ein, als das in anderen Volkswirtschaften der Fall ist.

Wenn man die Funktionsweise einer Marktwirtschaft noch nie studiert hat, könnte man die Befürchtung haben, dass das Ganze ziemlich chaotisch ablaufen muss. Schließlich ist niemand verantwortlich. Marktwirtschaften sind jedoch in der Lage, selbst extrem komplexe Aktivitäten zu koordinieren und die Konsumenten zuverlässig mit den Waren und Dienstleistungen zu versorgen, die sie wünschen. Wenn man es genau nimmt, vertrauen die Menschen ohne zu zögern sogar ihr Leben dem Marktsystem an: Die Einwohner jeder größeren Stadt würden innerhalb von wenigen Tagen verhungern, wenn die unge[XXV]planten und dennoch in gewisser Weise geordneten Aktionen von Tausenden von Unternehmen sie nicht mit einem stetigen Fluss an Lebensmitteln versorgen würden. Zur Überraschung des Betrachters funktioniert das ungeplante »Chaos« einer Marktwirtschaft viel besser als die »Vorgaben« einer Planwirtwirtschaft. Aus diesem Grund gibt es mit Ausnahme von Kuba und Nordkorea in jedem Land der Welt mittlerweile eine Marktwirtschaft.

Einer der Gründerväter der Volkswirtschaftslehre, der schottische Ökonom Adam Smith, schrieb 1776 in einem berühmten Abschnitt seines Buches The Wealth of Nations, dass die Individuen mit der Verfolgung ihrer eigenen Interessen oft dazu beitragen, den Interessen der Gesellschaft insgesamt zu dienen. Über einen Geschäftsmann, dessen Streben nach Gewinn die gesamte Gesellschaft reicher macht, schrieb Smith: »Er verfolgt nur seinen eigenen Vorteil, und er wird dabei, wie es auch in vielen anderen Fällen geschieht, von einer unsichtbaren Hand geführt, etwas zu befördern, das kein Element seines Strebens war.« Seit dieser Zeit verwenden Ökonomen den Begriff der unsichtbaren Hand, um die Art und Weise zu beschreiben, wie eine Marktwirtschaft die Kraft des Egoismus in einen Vorteil für die Gesellschaft transformiert.

Der Bereich der Volkswirtschaftslehre, der sich damit beschäftigt, wie Individuen ihre Entscheidungen treffen und wie diese Entscheidungen miteinander vereinbar sind, wird als Mikroökonomik bezeichnet. Ein zentrales Thema der Mikroökonomik ist die Gültigkeit der Einsicht von Adam Smith: Individuen, die ihre eigenen Interessen verfolgen, befördern oft die Interessen der gesamten Gesellschaft.

Wenn wir also wissen wollen, wie es eine Volkswirtschaft schafft, Menschen mit Gütern zu versorgen, müssen wir uns näher damit beschäftigen, wie die unsichtbare Hand in Marktwirtschaften aus den Entscheidungen des Einzelnen ein Ergebnis zum Vorteil der gesamten Gesellschaft formt. Allerdings wirkt die unsichtbare Hand nicht in jedem Fall zum Positiven. Es ist daher wichtig zu wissen, wann und warum das individuelle Interessen des Einzelnen zu einem Verhalten führt, das nicht im Interesse der Gesellschaft liegt.


Kosten und Nutzen

In vielerlei Hinsicht hat sich das Leben der Menschen im Perlflussdelta in den letzten Jahrzehnten verbessert. Zwei Dinge sind allerdings deutlich schlechter geworden: die Verkehrslage und die Luftqualität. Zur Hauptverkehrszeit kommt man auf den Straßen im Perlflussdelta vielleicht mit einer Durchschnittsgeschwindigkeit von maximal 20 Kilometern pro Stunde voran. Und die Luftverschmutzung nimmt fast das gesamte Jahr über gesundheitsschädliche Ausmaße an.

Aber warum sind diese Problem ein Beleg für das Scheitern der unsichtbaren Hand? Betrachten wir dazu beispielhaft das Verkehrsaufkommen.

Der Begriff der unsichtbaren Hand umschreibt, wie die Verfolgung der Einzelinteressen durch die Individuen zu guten Ergebnissen für die Gesellschaft insgesamt führen kann.

Kommt es im Straßenverkehr zu hohem Verkehrsaufkommen oder Staus, bürdet jeder Fahrer allen anderen Fahrern, welche die betreffende Straße benutzen, Kosten auf. Er steht ihnen – wortwörtlich – im Weg (und die anderen stehen ihm im Weg). Diese Kosten können erheblich sein: Nach einer Untersuchung führt ein Pkw-Fahrer an einem Wochentag in Manhattan zu einer Verzögerung von 3 Stunden für alle Pkw-Fahrer und verursacht Kosten in Höhe von 160 Dollar. Bei der Entscheidung, ob sie mit ihrem eigenen Pkw fahren sollen oder nicht, gibt es für Pendler aber keinen Anreiz, diese Kosten, die sie anderen auferlegen, in ihre Entscheidung einzubeziehen.

Als Mikroökonomik bezeichnet man den Bereich der Volkswirtschaftslehre, der sich damit beschäftigt, wie Menschen Entscheidungen treffen und wie diese Entscheidungen zusammenwirken.

Führt die Verfolgung der Einzelinteressen zu einer Schlechterstellung der Gesellschaft insgesamt, liegt Marktversagen vor.

Verkehrsstaus sind ein spezifisches Beispiel für einen deutlich breiteren Problemkreis: In bestimmten Fällen ist das Verfolgen der eigenen Interessen nicht auch gleichzeitig im Interesse der Gesellschaft insgesamt, sondern führt im Gegenteil zu einer Schlechterstellung der gesamten Gesellschaft. Tritt dieser Fall auf, spricht man von Marktversagen. Ein weiteres wichtiges Beispiel für Marktversagen ist das Problem der Luftverschmutzung, das im Perlflussdelta nur allzu deutlich zutage tritt. Andere Beispiele sind die Wasserverschmutzung sowie die Übernutzung natürlicher Ressourcen wie Fisch- und Waldbestände.

Es gibt aber auch eine gute Nachricht: Sie werden in diesem Buch lernen, wie man mithilfe von ökonomischen Analysen diese Fälle von Marktversagen diagnostizieren kann. Darüber hinaus lassen sich mithilfe der ökonomischen Analyse auch Lösungen für die beschriebenen Probleme entwickeln.


[XXVI]Gute Zeiten – schlechte Zeiten

China hat sich in den letzten 40 Jahren zu einer Wirtschaftsmacht entwickelt. Mittlerweile konkurriert das Land sogar mit den Vereinigten Staaten um den Titel größte Volkswirtschaft der Welt und hat eine derart große Bedeutung für die Weltwirtschaft, dass eine Abschwächung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung im Land weltweit Besorgnis hervorruft. Das war beispielsweise zu Beginn der 2020er-Jahre der Fall, als China aufgrund der Covid-19-Pandemie nur noch eingeschränkt in der Lage war, andere Volkswirtschaften mit notwendigen Rohstoffen und Bauteilen zu beliefern.

Als Rezession bezeichnet man eine Verschlechterung der gesamtwirtschaftlichen Lage.

Phasen einer Abschwächung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung treten in modernen Volkswirtschaften regelmäßig auf. Die gesamtwirtschaftliche Entwicklung verläuft nicht stetig, vielmehr treten Schwankungen auf, also eine Folge von Auf und Abs. Gesamtwirtschaftliche Abwärtsbewegungen bezeichnet man als Rezession. In der Bundesrepublik Deutschland kam es vom Ende des Zweiten Weltkrieges bis zum Beginn der 2020er-Jahre in den Jahren 1967, 1975, 1982, 1993, 2002/2003, 2009 und 2020 zu einer Rezession. Während einer Rezession gehen Hunderttausende von Arbeitsplätzen verloren.

Unter Wirtschaftswachstum versteht man die wachsende Fähigkeit einer Volkswirtschaft, Waren und Dienstleistungen zu produzieren, die zu einem höheren Lebensstandard der Menschen führt.

Als Makroökonomik bezeichnet man den Zweig der Volkswirtschaftslehre, der sich mit der gesamtwirtschaftlichen Ent­ wicklung beschäftigt, und zwar insbesondere mit den zu beobachtenden Auf- und Abschwungphasen.

Wie das Marktversagen scheinen Rezessionen eine letztlich vielleicht nicht völlig vermeidbare Eigenschaft von Marktwirtschaften zu sein. Genau wie beim Marktversagen liefert die ökonomische Analyse für dieses Problem aber doch zumindest einige Lösungsvorschläge, die zu einer Verbesserung beitragen können. Die Untersuchung von Rezessionen gehört zu den Hauptaufgaben eines Teilgebietes der Volkswirtschaftslehre, das als Makroökonomik bezeichnet wird. Befasst man sich mit der Makroökonomik näher, dann kann man sehen, wie Ökonomen Rezessionen erklären und wie Wirtschaftspolitik eingesetzt werden kann, um die Schäden zu minimieren, die aus den gesamtwirtschaftlichen Schwankungen resultieren.

Trotz der gelegentlich auftretenden Rezessionen verzeichnen fast alle entwickelten Volkswirtschaften vergleichsweise deutlich längere Phasen, in denen es aufwärts geht.


Vorwärts und aufwärts

Die durchschnittliche Lebensstandard der Menschen im Perlflussdelta ist seit Beginn der 1980er-Jahre stark angestiegen, liegt aber immer noch deutlich unter dem Lebensstandard in den Vereinigten Staaten, in der Bundesrepublik Deutschland und anderen hoch entwickelten Volkswirtschaften. Allerdings ging es den Menschen bei uns nicht immer so gut. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts lebten in den Industrieländern die meisten Menschen unter Bedingungen, die wir heute als extreme Armut bezeichnen würden. Weniger als zehn Prozent der Haushalte verfügten über Toiletten mit Wasserspülung, weniger als acht Prozent hatten eine Zentralheizung und kaum zwei Prozent verfügten über Elektrizität. So gut wie niemand besaß ein Auto, von Waschmaschine oder Kühlschrank ganz zu schweigen. Im 20. Jahrhundert hat kam es zu einem bemerkenswerten Anstieg des Lebensstandards der Menschen, der uns den großen Wohlstand gebracht hat, an dem wir uns heute erfreuen können.

Diese Vergleiche zeigen, wie stark sich unser Leben durch das Wirtschaftswachstum verändert hat, die wachsende Fähigkeit einer Volkswirtschaft, Waren und Dienstleistungen zu produzieren. Aber warum wachsen Volkswirtschaften? Und warum ist in bestimmten Volkswirtschaften und zu bestimmten Zeiten ein stärkeres Wachstum zu verzeichnen als sonst? Das sind ganz zentrale Fragen der Volkswirtschaftslehre, weil Wirtschaftswachstum als etwas Positives angesehen wird und viele Länder gern ein höheres Wachstum hätten. Aber Wirtschaftswachstum hat seinen Preis.

Auch wenn die meisten Menschen vom Wirtschaftswachstum profitieren, gehen auch mit dem Wirtschaftswachstum Gewinner und Verlierer einher. Aufstrebende Branchen verdrängen angestammte Branchen. Neue technologische Entwicklungen machen Bewährtes überflüssig. So hat z. B. der wirtschaftliche Aufschwung im Perlflussdelta dazu geführt, dass viele Menschen ihr Land verlassen mussten und damit ihre Existenzgrundlage verloren, um Platz für neue Fabriken, Bürotürme oder Straßen zu machen.

Auch die Umwelt gehörte in der Vergangenheit oft zu den Verlierern des Wirtschaftswachstums, wenn der steigende Lebensstandard nicht im Einklang mit dem Schutz der Umwelt stand. Aber das Bewusstsein für ein nachhaltiges langfristiges [XXVII]Wirtschaftswachstum, das auch zukünftigen Generationen zugutekommt, ist in den letzten Jahrzehnten stetig gewachsen. Der Volkswirtschaftslehre kommt dabei eine besondere Aufgabe zu, da Umweltverschmutzung und -zerstörung in vielen Fällen eine Folge von Marktversagen sind.


Auf zu Entdeckungen

Wir hoffen, wir haben Sie davon überzeugt, dass hinter dem normalen Geschäftsleben, sei es im Perlflussdelta oder irgendwo anders auf der Welt, viele interessante Aspekte und Fragen stecken, über die es sich nachzudenken lohnt. In diesem Buch wollen wir die Antworten erläutern, die Ökonomen auf diese Fragen geben. Sie sollten von diesem Buch aber nicht eine Auflistung von fertigen Antworten erwarten. Es erhebt vielmehr den Anspruch, eine Einführung in die Volkswirtschaftslehre zu sein und Ihnen zu zeigen, wie man mit den Fragen umgehen kann, die wir gerade besprochen haben. Schon der große britische Ökonom Alfred Marshall (1842–1924) erkannte, dass die Aufgabe der Volkswirtschaftslehre nicht darin liegt, Wahrheiten zu liefern, sondern dabei hilft, Wahrheiten zu erkennen.

Also legen wir los.

SCHLÜSSELBEGRIFFE
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[1]1 Grundlagen


LERNZIELE


	Welche vier Prinzipien ökonomische Entscheidungen lenken.

	Welche vier Prinzipien steuern, wie individuelle Entscheidungen interagieren.

	Welche drei Prinzipien gesamtwirtschaftliche Interaktionen erklären.





Eine gemeinsame Basis

In der Vergangenheit waren es vor allem junge Menschen in wohlhabenden westlichen Volkswirt- schaften, die Zugang zu einer Ausbildung an einer Hochschule oder Universität hatten. In den letz- ten Jahren aber ist die Zahl der Studierenden in aufstrebenden Volkswirtschaften wie China und Indien rasant angestiegen. Mittlerweile gibt es in China bereits mehr Studierende als in den Verei- nigten Staaten.

Die Studierenden entscheiden sich für unter- schiedliche Fächer. Viele von ihnen studieren Volkswirtschaftslehre – in China vielleicht an der Shanghai University of Finance and Economics, in Indien an der University of Mumbai, in Deutsch- land an der Freien Universität Berlin (FU) oder in den Vereinigten Staaten an der Stanford Univer- sity. Zwischen all diesen Ländern gibt es beträcht- liche Unterschiede in der politischen und ökono- mischen Entwicklung. Aber bedeutet das auch, dass die Volkswirtschaftslehre in jedem Land eine andere ist?

Diese Frage lässt sich nicht mit einem klaren »Ja« oder »Nein« beantworten. Die unterschiedli- chen Umstände haben natürlich einen Einfluss auf das, was Studierende und Fachleute lernen und wissen müssen. Aus diesem Grund gibt es un- terschiedliche Ausgaben für dieses Lehrbuch. Die deutsche Ausgabe beschäftigt sich stärker mit den Gegebenheiten in Deutschland und im Euroraum.

Ein großer Teil des Lehrbuches vermittelt je- doch grundlegendes ökonomisches Wissen. Die- ses Wissen basiert auf einfachen Prinzipien, die allgemeingültig sind und sich auf viele unterschiedliche Fragestellungen unabhängig vom jeweiligen Kontext anwenden lassen.

Einige Prinzipien beziehen sich auf das Entscheidungsverhalten der Individuen. Schließlich geht es in der Volkswirtschaftslehre zuallererst um die Entscheidungen, die Menschen treffen. Wollen Sie Geld sparen und fahren mit dem Bus oder kaufen Sie sich ein Auto? Behalten Sie Ihr altes Smartphone oder legen Sie sich ein neues zu? Trainieren Sie in Ihrer Freizeit oder spielen Sie Computerspiele? Diese Entscheidungen erfordern eine Auswahl aus einer begrenzten Anzahl von Alternativen – begrenzt deswegen, weil niemand all das haben kann, was er sich wünscht. In letzter Konsequenz berührt jede ökonomische Fragestellung das Entscheidungsverhalten von Individuen.

Um zu verstehen, wie eine Volkswirtschaft funktioniert, reicht es natürlich nicht aus nur zu wissen, wie jeder Einzelne seine Entscheidungen trifft. Schließlich ist keiner von uns Robinson Crusoe, der allein auf seiner Insel lebt. Vielmehr müssen wir unsere Entscheidungen in einem Umfeld treffen, das durch die Entscheidungen anderer geprägt ist. Wir werden daher in diesem Kapitel vier grundlegende Prinzipien kennenlernen, die das Entscheidungsverhalten von Individuen lenken.

In einer modernen Volkswirtschaft werden selbst die einfachsten Entscheidungen, die man trifft – etwa die Frage, was man zum Frühstück isst – durch die Entscheidungen Tausender ande[2]rer Leute beeinflusst: vom Obstbauern in Südtirol, der eine Zutat für Ihr Müsli liefert, oder vom Bäcker um die Ecke, bei dem Sie die Brötchen kaufen.

Weil jeder von uns in einer Marktwirtschaft von so vielen anderen abhängt, die ihrerseits von uns abhängen, beeinflussen sich unsere Entscheidungen wechselseitig. Und obwohl es in der Volkswirtschaftslehre grundsätzlich immer um individuelle Entscheidungen geht, müssen wir auch das Zusammenwirken dieser Entscheidungen verstehen, um das Verhalten der Marktwirtschaft insgesamt begreifen zu können. Aus diesem Grund werden wir uns mit vier wichtigen Prinzipien beschäftigen, die die Interaktionen von individuellen Entscheidungen steuern.

Viele wichtige Fragestellungen lassen sich durch einen Blick auf die Märkte für einzelne Güter beantworten (wie beispielsweise der Markt für Weizen). Die Volkswirtschaft als Ganzes besteht wiederum aus vielen dieser Märkte, die sich gegenseitig beeinflussen. Dadurch kommt es in der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung zu einem fortlaufenden Auf und Ab. Um die Interaktionen auf der gesamtwirtschaftlichen Ebene besser zu verstehen, werden wir drei weitere wesentliche Prinzipien kennenlernen.

Die insgesamt 11 Prinzipien in diesem Kapitel bilden die Basis jeder ökonomischen Analyse und sind in der Volkswirtschaftslehre allgemein akzeptiert. Sie gelten ebenso in Schanghai und Mumbai wie in Berlin oder Stanford.



1.1 Die individuelle Entscheidung steht im Mittelpunkt der Volkswirtschaftslehre

Die individuelle Entscheidung ist die Entscheidung eines Individuums darüber, was es tun will und was es nicht tun will.

Jeder ökonomische Sachverhalt umfasst im Kern eine individuelle Entscheidung, die Entscheidung eines Individuums darüber, was es tun will und was es nicht tun will. Man könnte sogar noch weiter gehen und sagen, dass es sich nicht um eine ökonomische Frage handelt, wenn es nicht um Entscheidungsfindung geht.

Stellen Sie sich vor, Sie besuchen einen großen Online-Shop. Dort gibt es Abertausende von verschiedenen Produkten und es ist extrem unwahrscheinlich, dass Sie oder irgendjemand sonst es sich leisten könnte, alles zu kaufen, was man gerne hätte. Ganz abgesehen davon ist vermutlich auch der Raum in Ihrem Zimmer oder Ihrer Wohnung begrenzt. Kaufen Sie sich also ein weiteres Bücherregal oder einen kleinen Kühlschrank? Vor dem Hintergrund der Begrenzungen, die sich aus Ihrem Budget und dem verfügbaren Wohnraum ergeben, müssen Sie sich entscheiden, welches Produkt Sie kaufen und welches nicht.


Tab. 1‑1

Prinzipien, die den ökonomischen Entscheidungen von Individuen zugrunde liegen


	1.
	Die Menschen müssen Entscheidungen treffen, weil es knappe Ressourcen gibt.


	2.
	Die wahren Kosten einer Sache werden durch ihre Opportunitätskosten wiedergegeben – die Dinge, auf die man verzichten muss, um die Sache zu bekommen.


	3.
	»Wie viel« ist eine Entscheidung, die sich durch eine Grenzbetrachtung ergibt.


	4.
	Menschen reagieren auf Anreize und nutzen Möglichkeiten, um sich zu verbessern.






Auch der Umstand, dass diese beiden Produkte überhaupt im Online-Shop vorhanden sind, impliziert Entscheidungen: Der verantwortliche Manager des Online-Shops hat sich entschieden, den Artikel in sein Programm aufzunehmen, und der Hersteller des Produktes hat sich entschieden, es zu produzieren. Jede ökonomische Aktivität umfasst daher das Treffen von individuellen Entscheidungen.

Die ökonomische Theorie der individuellen Entscheidung basiert auf vier Prinzipien, die in Tabelle 1‑1 zusammengefasst sind. Wir wollen im Folgenden diese Prinzipien etwas genauer betrachten.

[3]Prinzip 1: Die Menschen müssen Entscheidungen treffen, weil es knappe Ressourcen gibt

Man kann nicht immer alles bekommen, was man sich wünscht. Jeder wünscht sich ein schönes Haus in bester Lage (und am besten gleich die Hilfe, die einem das Haus sauber hält), zwei oder drei Luxusautos, dann noch recht häufig Ferien in noblen Hotels. Aber selbst in reichen Ländern, wie den Vereinigten Staaten, Deutschland oder Schweden, können sich nur wenige Familien die Erfüllung all dieser Wünsche leisten. Daher müssen wir fast immer Wahlentscheidungen treffen: Leisten wir uns einen Urlaub in Übersee oder kaufen wir uns ein neues Auto? Geben wir uns mit einem kleinen Grundstück für unser Haus zufrieden oder nehmen wir eine längere Fahrt zum Arbeitsplatz in Kauf, um in einem Vorort zu leben, in dem das Grundstück billiger ist?

Ein begrenztes Einkommen ist nicht das Einzige, was die Leute darin beschränkt, alles zu haben, was sie sich wünschen. Auch Zeit ist knapp: Jeder Tag hat nur 24 Stunden. Und weil die Zeit, die wir haben, begrenzt ist, impliziert die Entscheidung, Zeit für eine Aktivität zu verwenden, gleichzeitig die Entscheidung, diese Zeit nicht für eine andere Aktivität zu nutzen: Entscheiden Sie sich dafür, den Abend mit Prüfungsvorbereitungen zu verbringen, dann verzichten Sie gleichzeitig auf eine alternative Aktivität, beispielsweise einen Abend im Kino. Es ist sogar so, dass viele Leute sich so durch die Zeitknappheit beschränkt sehen, dass sie bereit sind, Geld gegen Zeit zu tauschen. So ist es beispielsweise teurer, sich eine Fertigmahlzeit zu kaufen, als sich die entsprechenden Zutaten zu besorgen und das Essen selbst zu kochen. Die Kunden sind aber bereit, den höheren Preis zu bezahlen, weil sie damit Zeit einsparen können. (Vielleicht haben sie aber auch keine Lust zu kochen.)

Dies bringt uns zu unserem ersten Prinzip individueller Entscheidungen:

Individuen müssen Entscheidungen treffen, weil Ressourcen knapp sind.

Ressourcen sind knapp – die verfügbare Menge ist nicht groß genug, um alles herzustellen zu können.

Als Ressource bezeichnen wir alles, was zur Produktion von irgendetwas anderem verwendet werden kann. Zu den Ressourcen einer Volkswirtschaft gehören etwa Land, Arbeit (die verfügbare Zeit der Arbeitskräfte), Kapital (Maschinen, Gebäude und andere produzierte Vermögenswerte) und Humankapital (das Ausbildungsniveau und die Fähigkeiten der Arbeitskräfte). Eine Ressource ist knapp, wenn die Menge der verfügbaren Ressourcen nicht groß genug ist, um alles herzustellen, was gewünscht wird. Die meisten Ressourcen sind knapp. Zu den knappen Ressourcen gehören etwa die sogenannten natürlichen Ressourcen, also Ressourcen der natürlichen physischen Umwelt wie beispielsweise Mineralien, Holz und Erdöl. Auch die sogenannten Humanressourcen (Arbeit, Fähigkeiten und Intelligenz) sind in der Regel knapp. Darüber hinaus sind in einer wachsenden Weltwirtschaft mit schnell zunehmender Bevölkerung mittlerweile sogar saubere Luft und sauberes Wasser knapp geworden.

Genau wie Individuen Wahlentscheidungen treffen müssen, zwingt die Knappheit der Ressourcen auch die Gesellschaft insgesamt zu solchen Entscheidungen. Eine Möglichkeit für eine Gesellschaft, solche Entscheidungen zu treffen, ist ganz einfach, sie aus vielen individuellen Entscheidungen resultieren zu lassen. Diese Art von gesellschaftlicher Entscheidungsfindung spielt gewöhnlich in Marktwirtschaften eine zentrale Rolle. Betrachtet man beispielsweise Deutschland, so steht den Deutschen insgesamt nur eine bestimmte Zahl von Stunden pro Woche zur Verfügung. Wie viele dieser Stunden werden sie damit verbringen, im Supermarkt nach günstigen Zutaten für ihr Essen zu suchen, statt sich mit Fertiggerichten zu begnügen oder ins Restaurant zu gehen? Die Antwort auf diese Frage ergibt sich aus der Summe der Einzelentscheidungen: Jedes einzelne der Millionen Individuen unserer Volkswirtschaft trifft diese Entscheidung für sich und die Gesamtentscheidung ergibt sich ganz einfach als Summe dieser individuellen Entscheidungen.


Prinzip 2: Die wahren Kosten einer Sache werden durch ihre Opportunitätskosten wiedergegeben – die Dinge, auf die man verzichten muss, um die Sache zu bekommen

Als Ressource bezeichnet man alles, was genutzt werden kann, um irgendetwas anderes zu produzieren.

Nehmen wir einmal an, Sie verbringen ein Auslandssemester an einer Universität in den Vereinigten Staaten. Nehmen wir weiter an, dass Sie neben dem Pflichtprogramm noch die Möglichkeit haben, ein Wahlfach zu belegen. Von den [4]infrage kommenden Fächern sind Sie an zweien besonders interessiert: Geschichte der US-amerikanischen Volkswirtschaft und Außenwirtschaftsbeziehungen der Vereinigten Staaten. Zwischen diesen beiden Fächern müssen Sie sich entscheiden.

Die wahren Kosten einer Sache bestehen in ihren Opportunitätskosten – dem, worauf man verzichten muss, um die Sache zu bekommen.

Nehmen wir an, Sie entscheiden sich für Geschichte der US-amerikanischen Volkswirtschaft. Was sind die Kosten dieser Entscheidung? Die Kosten ergeben sich aus dem Umstand, dass Sie nun die Außenwirtschaftsvorlesung nicht belegen können. Ökonomen bezeichnen diese Art von Kosten – dass Sie auf etwas verzichten müssen, um das zu erhalten, was Sie sich wünschen – als Opportunitätskosten dieser Sache. Dies bringt uns zu unserem zweiten Prinzip individueller Entscheidungen:

Die wahren Kosten einer Sache entsprechen den Opportunitätskosten dieser Sache, also dem, worauf Sie verzichten müssen, um diese Sache zu bekommen.

Die Opportunitätskosten der Vorlesung über die Geschichte der US-amerikanischen Volkswirtschaft bestehen also in dem entgangenen Vergnügen, das Sie an der Außenwirtschaftsvorlesung gehabt hatten.

Das Konzept der Opportunitätskosten ist zentral für das Verständnis der individuellen Entscheidungshandlung, weil letztlich alle Kosten Opportunitätskosten sind. Kritiker behaupten manchmal, dass sich Ökonomen nur mit Kosten und Nutzen beschäftigen, die in Euro und Cent gemessen werden können. Das stimmt aber nicht. Die ökonomische Analyse beschäftigt sich häufig mit Fällen, wie in unserem Beispiel mit den Vorlesungen, wo für das Belegen eines Wahlfaches keine gesonderten Studiengebühren erhoben werden – wo es also keine direkten monetären Kosten gibt. Gleichwohl ist das Wahlfach, das man belegt, mit Opportunitätskosten verbunden, weil man auf das Belegen des anderen Kurses verzichten muss.

Vielleicht glauben Sie jetzt, dass Opportunitätskosten Zusatzkosten sind, also Kosten, die zusätzlich zu den monetären Kosten einer Sache entstehen. Nehmen wir einmal an, das Belegen einer zusätzlichen Veranstaltung würde an Ihrer Gastuniversität 750 Dollar kosten. Nun gibt es also monetäre Kosten für das Belegen des Kurses in Wirtschaftsgeschichte. Sind die Opportunitätskosten für das Belegen dieses Kurses etwas anderes als diese monetären Kosten?

Um diese Frage zu beantworten, wollen wir zwei Fälle betrachten. Nehmen wir zunächst einmal an, dass die Außenwirtschaftsvorlesung ebenfalls mit Gebühren in Höhe von 750 Dollar verbunden wäre. In diesem Fall müssten Sie die 750 Dollar bezahlen, ganz gleich, welche Vorlesung Sie belegen. Das, was Sie aufgeben, um Wirtschaftsgeschichte hören zu können, ist also immer noch die Außenwirtschaftsvorlesung – und sonst nichts. Die 750 Dollar müssten Sie ja in jedem Fall bezahlen. Nehmen wir jetzt aber einmal an, für die Außenwirtschaftsvorlesung würden keine Studiengebühren erhoben. In diesem Fall ergibt sich das, was Sie für das Belegen der Wirtschaftsgeschichtsvorlesung aufgeben würden, aus Ihrem Verzicht auf die Außenwirtschaftsvorlesung plus dem, was Sie sich sonst für die 750 Dollar gekauft hätten.

Wie immer man es betrachtet: Die realen Kosten der Veranstaltung, die Sie vorziehen, ergeben sich aus dem, was Sie dafür aufgeben müssen. Wenn Sie die Menge der Wahlmöglichkeiten erweitern – ob Sie ein Wahlfach belegen oder nicht, ob sie dieses Semester abschließen oder nicht, ob Sie ihr Studium aufgeben oder nicht –, werden Sie feststellen, dass letztlich alle Kosten Opportunitätskosten sind.

Manchmal ist der Geldbetrag, den man für irgendetwas bezahlen muss, ein guter Indikator für die Opportunitätskosten dieser Sache. Häufig ist das aber auch nicht so. Ein für Sie vermutlich sehr wichtiges Beispiel, wie schlecht monetäre Kosten die Opportunitätskosten beschreiben, sind die Kosten Ihres Studiums. Die Wohnheimmiete und Studiengebühren gehören für die meisten Studierenden zu den größeren Geldausgaben, die sie haben. Aber selbst dann, wenn Sie im Wohnheim umsonst wohnen könnten und keine Studiengebühren bezahlen müssten, ist das Studium für Sie eine teure Angelegenheit. Warum? Die meisten Studierenden würden, wären sie nicht an der Universität, einer Erwerbsarbeit nachgehen. Mit dem Besuch der Hochschule verzichten Studierende folglich auf das Einkommen, das sie mit der Erwerbsarbeit erzielt hätten. Die Opportunitätskosten eines Studiums ergeben sich also aus Wohnheimmiete und Studiengebühren zuzüglich des entgangenen Einkommens aus der Erwerbsarbeit, [5]der man aufgrund des Studiums nicht nachgehen kann.

Es ist leicht einzusehen, dass die Opportunitätskosten eines Hochschulstudiums für Menschen besonders hoch sind, die in ihrer Studienzeit ein sehr hohes Erwerbseinkommen hätten erzielen können. Das erklärt, warum prominente Sportler, Medienstars, aber auch Studierende, die bereits während ihres Studiums ein Unternehmen aufbauen, häufig die Hochschule verlassen, bevor sie einen Abschluss gemacht haben.


Prinzip 3: »Wie viel« ist eine Entscheidung, die sich durch eine Grenzbetrachtung ergibt

Einige wichtige Entscheidungen implizieren eine »Entweder-oder«-Wahl. Dies gilt etwa für die Entscheidung, ob man nach dem Abitur ein Hochschulstudium aufnehmen möchte oder sich gleich eine Arbeit sucht. Analoges gilt, wenn man sich entscheidet, entweder Volkswirtschaftslehre oder irgendein anderes Fach zu studieren. Andere wichtige Entscheidungen implizieren dagegen eine »Wie viel«-Wahl. Nehmen wir einmal an, Sie haben in diesem Semester sowohl eine Vorlesung zur Unternehmensbesteuerung als auch eine Vorlesung zur Empirischen Wirtschaftsforschung belegt. Die Prüfungen stehen bevor und Sie müssen sich entscheiden, wie viel Zeit Sie für die Klausurvorbereitung in beiden Fächern verwenden wollen. Geht es um das Verstehen von »Wie viel«-Entscheidungen, kann die Volkswirtschaftslehre eine wichtige Einsicht liefern: »Wie viel« ist eine Entscheidung, die aus einer Grenzbetrachtung resultiert.

Nehmen wir an, Sie haben sowohl Unternehmensbesteuerung als auch Empirische Wirtschaftsforschung belegt. Nehmen wir weiter an, dass Sie später Steuerberater werden möchten. In diesem Fall zählt die Note, die Sie im Fach Steuern erzielen, mehr als die Note in Empirischer Wirtschaftsforschung. Folgt daraus, dass Sie Ihre gesamte Vorbereitungszeit für Steuern verwenden und völlig unvorbereitet in die andere Klausur gehen sollten? Vermutlich nicht. Auch wenn Ihnen die Note der Steuerklausur viel wichtiger erscheint, wäre es wohl sinnvoll, das Fach Empirische Wirtschaftsforschung nicht völlig zu vernachlässigen.

Mit dem englischen Begriff Trade-off bezeichnet man eine Austauschbeziehung, also zum Beispiel die Abwägung von Kosten und Nutzen einer Entscheidung.

Ein größerer Zeitaufwand für Empirische Wirtschaftsforschung impliziert einen Nutzen (eine bessere erwartete Note in diesem Fach), sie impliziert aber auch Kosten. (Sie hätten die Zeit für irgendetwas anderes verwenden können – etwa für die Vorbereitung der Steuerklausur, um dort eine bessere Note zu erzielen.) Folglich ist Ihre Entscheidung mit einer Abwägung verbunden, einem Trade-off (Zielkonflikt), dem Vergleich von Kosten und Nutzen.

Wie entscheidet man diese Art von »Wie viel«-Fragen? Die nächstliegende Antwort ist die, dass man diese Entscheidungen im Zeitverlauf Schritt für Schritt trifft, indem man sich die Frage stellt, wie man die nächste Stunde nutzen sollte. Nehmen wir an, dass beide Prüfungen am selben Tag sind und dass Sie den Vorabend damit verbringen, noch einmal Ihre Vorlesungsunterlagen für beide Veranstaltungen durchzugehen. Um 18.00 Uhr entscheiden Sie, dass es vernünftig ist, für jede der beiden Veranstaltungen wenigstens eine Stunde Vorbereitungszeit zu verwenden. Um 20.00 Uhr entscheiden Sie, dass Sie für beide Kurse jeweils eine weitere Stunde zum Lernen brauchen. Um 22.00 Uhr werden Sie allmählich müde und sagen sich, dass es vernünftig ist, nur noch eine Stunde zu lernen, damit Sie am nächsten Tag ausgeschlafen sind. Für welche Vorlesung wollen Sie diese Stunde verwenden – Steuern oder Empirische Wirtschaftsforschung? Wenn Sie später Steuerberater werden wollen, wird es vermutlich Steuern sein, wenn Sie später bei einem Wirtschaftsforschungsinstitut arbeiten wollen, wird es wahrscheinlich Empirische Wirtschaftsforschung sein.

Beachten Sie, wie Sie Ihre Entscheidung bezüglich der Aufteilung Ihrer Zeit getroffen haben: Zu jedem Zeitpunkt ist die Frage, ob Sie für das jeweilige Fach eine zusätzliche Stunde verwenden sollten oder nicht. Bei der Entscheidung, ob Sie eine zusätzliche Stunde für Steuern verwenden sollen, wägen Sie die damit verbundenen Kosten (eine Stunde weniger Zeit für die Vorbereitung der anderen Klausur oder eine Stunde weniger Schlaf) gegen den Nutzen ab (eine wahrscheinlich bessere Note in der Steuerklausur). Solange der Vorteil einer zusätzlichen Stunde für die Vorbereitung der Steuerklausur die Kosten überwiegt, sollten Sie sich für diese zusätzliche Stunde entscheiden.

[6]Entscheidungen darüber, ob man eine bestimmte Aktivität noch ein bisschen ausdehnt oder sie etwas einschränkt, bezeichnet man als Marginalentscheidungen. Die Untersuchung solcher Entscheidungssituationen bezeichnet man als Marginalanalyse.

Entscheidungen dieser Art – wie verwende ich meine nächste Stunde, wie verwende ich meinen nächsten Euro usw. – sind Marginalentscheidungen. Dies bringt uns zu unserem dritten Prinzip individueller Entscheidungen:

»Wie viel«-Entscheidungen müssen durch eine Abwägung (Trade-off) an der Grenze getroffen werden – durch den Vergleich von Kosten und Nutzen von ein klein bisschen mehr oder ein klein bisschen weniger.

Als Anreiz bezeichnet man einen Vorteil, den Menschen realisieren können, wenn sie ihr Verhalten ändern.

Die Analyse solcher Entscheidungen bezeichnet man als Marginalanalyse.

Viele Fragen, denen wir uns in der Volkswirtschaftslehre gegenübersehen, aber auch viele Fragen, auf die wir im realen Leben stoßen, haben mit Marginalanalyse zu tun: Wie viele Arbeiter sollte ich in meinem Betrieb einstellen? Bei welchem Kilometerstand sollte ich bei meinem Auto einen Ölwechsel machen? Wie groß ist die akzeptable Rate von Nebenwirkungen bei einem neuen Medikament? Die Marginalanalyse spielt in der Volkswirtschaftslehre deswegen eine zentrale Rolle, weil sie der Schlüssel bei der Entscheidung ist, »wie viel« man von einer bestimmten Aktivität tun sollte.


Prinzip 4: Menschen reagieren auf Anreize und nutzen Möglichkeiten, um sich zu verbessern

Eines Tages hörten die Autoren dieses Buches morgens im Radio einen heißen Tipp, wie man billig in Manhattan parken kann. Die Parkhäuser in der Gegend um Wall Street verlangten bis zu 30 Dollar pro Tag. Dem Nachrichtensprecher zufolge hatten einige Leute aber eine günstigere Möglichkeit gefunden: Anstatt ihr Auto im Parkhaus abzustellen, ließen sie sich bei der Firma Jiffy Lube, einem Autoservice, einen Ölwechsel machen, der nur 19,95 Dollar kostete. Das Auto konnte den ganzen Tag in der Werkstatt bleiben.

Das ist eine tolle Geschichte, die sich aber leider als falsch herausstellte – tatsächlich gibt es überhaupt keine Filiale von Jiffy Lube in Manhattan. Gäbe es aber eine Filiale, dann würde diese Filiale jede Menge Ölwechsel durchführen. Warum? Wenn Menschen Gelegenheiten geboten werden, sich besser zu stellen, dann werden sie diese Gelegenheit normalerweise auch nutzen. Wenn sie die Gelegenheit hätten, ihr Auto den ganzen Tag für 19,95 Dollar zu parken statt für 30 Dollar, dann würden sie das tun.

In diesem Beispiel würden Ökonomen davon sprechen, dass Menschen auf Anreize reagieren – einer Möglichkeit, sich besser zu stellen. Wir können nun das vierte Prinzip individueller Entscheidungen formulieren:

Menschen reagieren auf Anreize und nutzen die Möglichkeiten, die sie haben, um sich besser zu stellen.

Versucht man zu prognostizieren, wie Individuen sich in bestimmten wirtschaftlichen Situationen verhalten, kann man getrost darauf wetten, dass sie Möglichkeiten nutzen werden, bei denen sie sich besser stellen. Darüber hinaus werden die Akteure ihr Verhalten immer weiter fortsetzen, bis die Möglichkeiten vollständig ausgeschöpft sind.

Wenn es also in Manhattan tatsächlich eine Jiffy-Lube-Werkstatt gäbe und der Ölwechsel dort tatsächlich eine billige Möglichkeit wäre, das Auto zu parken, können wir mit großer Sicherheit vorhersagen, dass es für Ölwechsel innerhalb kürzester Zeit eine lange Warteliste geben würde.

Wir können noch einen Schritt weitergehen: Das Prinzip, dass Menschen Gelegenheiten nutzen, um sich zu verbessern, ist die Basis für jede ökonomische Vorhersage des individuellen Verhaltens.

In der Regel stehen Ökonomen jedem Versuch skeptisch gegenüber, das Verhalten von Menschen zu ändern, ohne ihre Anreize zu ändern. So wäre beispielsweise der Versuch, den Straßenverkehr in einer Großstadt zu reduzieren, ohne den Menschen einen Anreiz dafür zu geben, das Auto stehen zu lassen (z. B. durch eine finanzielle Belohnung), oder aber eine Gebühr für die Straßenbenutzung einzuführen, mit großer Wahrscheinlichkeit nicht von Erfolg gekrönt. In gleicher Weise wäre der Versuch, Unternehmen freiwillig zu einer Senkung der Umweltverschmutzung zu bewegen, kaum erfolgreich. Würde man den Unternehmen dagegen eine finanzielle Belohnung für eine Emissionsverringerung geben, wäre der Erfolg wahrscheinlicher, da sich dadurch die Anreize für die Unternehmen ändern.

Haben wir damit alle Grundlagen für unsere ökonomischen Überlegungen zusammen? Noch nicht ganz, weil die wirklich interessanten Dinge in der Volkswirtschaft nicht das Ergebnis rein individueller Entscheidungen sind, sondern sich vielmehr erst aus dem Zusammenwirken der individuellen Entscheidungen ergeben.


[7]WISSENSCHAFT UND PRAXIS

Chinas Ein-Kind-Politik hat zu Millionen von einsamen Junggesellen geführt

China ist (noch) das bevölkerungsreichste Land der Welt. Es wird geschätzt, dass im Jahr 2022 rund 1,457 Milliarden Menschen in China lebten. Ganz richtig: Rund eine Milliarde und vierhundertsiebenundfünfzig Millionen Menschen. Dennoch wird es für junge Männer immer schwieriger und teurer, eine Braut zu finden.

Bis in die 1970er-Jahre hinein war China ein sehr armes Land mit einer rasant wachsenden Bevölkerung. Aus Sorge, die schnell wachsende Bevölkerung nicht ausreichend versorgen zu können, führte die Regierung des Landes im Jahr 1978 die »Ein-Kind-Politik« ein. Dadurch wurde den meisten Familien die Geburt von mehr als einem Kind untersagt. Gleichzeitig wurden Sanktionen für die Familien eingeführt, die gegen diese Auflage verstießen. Infolgedessen sank die durchschnittliche Geburtenzahl je Frau in China bis zum Jahr 2016 auf 1,6 Kinder (im Jahr 1978 lag die Zahl noch bei über 5 Kindern).

Die Ein-Kind-Politik hatte jedoch eine unglückliche und unbeabsichtigte Konsequenz für das Gleichgewicht zwischen den Geschlechtern in der Bevölkerung. China war lange Zeit sehr ländlich geprägt. Für die körperlich schwere Arbeit auf den Feldern wünschten sich die Familien eher Söhne als Töchter. Außerdem kümmerten sich nach der Tradition die Söhne und nicht die Töchter um die älter werdenden Eltern. Durch die Ein-Kind-Politik stiegen damit für viele Familien in China die Kosten für eine Tochter. Da die Familien als einziges Kind einen Sohn bevorzugten, gab es viele sogenannte »ungewollte Mädchen«, von denen einige zur Adoption im Ausland freigegeben wurden. Viele jedoch »verschwanden« schlicht während ihrer ersten Lebensjahre, beispielsweise indem sie in Waisenhäusern oder sogar auf der Straße ausgesetzt wurden. Der Ökonom und Nobelpreisträger Amartya Sen schätzt, dass es in Asien zwischen 45 und 100 Millionen »verschwundener Frauen« geben könnte.

Über einen Zeitraum von mehr als 20 Jahren hat es in China mehr Jungen als Mädchen gegeben. Mittlerweile gibt es 34 Millionen mehr Männer als Frauen im Land. Das sind rund 40 Prozent der gesamten Bevölkerung in der Bundesrepublik Deutschland. Diese Männer werden keine Frau finden.

Im Jahr 2018 kamen in der Altersgruppe von 15 bis 29 Jahren auf 100 Frauen 112 Männer. Für das Jahr 2050 werden auf 100 Frauen sogar 190 Männer erwartet. Damit werden die Auswirkungen der Ein-Kind-Politik, die von der chinesischen Regierung im Oktober 2015 offiziell für beendet erklärt wurde, noch jahrzehntelang spürbar sein.

In Anbetracht dieser Lage versuchen mittlerweile einige chinesische Männer ihr Glück bei der Suche nach einer Partnerin im Ausland, insbesondere in Nachbarländern wie Vietnam, Laos und Kambodscha, in denen das Gleichgewicht zwischen den Geschlechtern nicht gestört ist.




Kurzzusammenfassung


	Jede Form von ökonomischem Handeln impliziert individuelle Entscheidungen.

	Menschen müssen Entscheidungen treffen, weil Ressourcen knapp sind.

	Die Kosten einer Sache ergeben sich aus dem, was man aufgeben muss, um sie zu bekommen – alle Kosten sind Opportunitätskosten. Monetäre Kosten sind manchmal ein guter Indikator für Opportunitätskosten, aber nicht immer.

	Bei vielen Entscheidungen geht es nicht darum, ob etwas getan wird, sondern wie viel. »Wie viel«-Entscheidungen sind mit einem Trade-off verbunden, einer Abwägung von Kosten und Nutzen einer Entscheidung. Die Untersuchung derartiger Marginalentscheidungen wird als Marginalanalyse bezeichnet.

	Weil Menschen Möglichkeiten nutzen, um ihre Situation zu verbessern, können Anreize das Verhalten von Menschen ändern.






[8]ÜBERPRÜFEN SIE IHR WISSEN


	Erläutern Sie, auf welche Weise jede der folgenden Situationen eines der vier Prinzipien der individuellen Entscheidung illustriert.

	Sie haben in einem Restaurant zu Abend gegessen und im Menüpreis ist das Dessertbüfett enthalten, von dem Sie sich so oft und so viel nehmen dürfen, wie Sie wollen. Sie stehen bereits zum dritten Mal davor und fühlen sich eigentlich schon ziemlich satt. Obwohl es Sie kein zusätzliches Geld kosten würde, verzichten Sie auf ein weiteres Stück Sahnetorte, greifen aber beim Schokoladenkuchen noch einmal zu.

	Selbst wenn es auf der Welt mehr Ressourcen gäbe, würde immer noch Knappheit bestehen.

	Verschiedene wissenschaftliche Mitarbeiter leiten Übungsgruppen zur Vorlesung »Einführung in die Volkswirtschaftslehre«. Einige der Mitarbeiter gelten bei den Studierenden als besonders gut, besitzen also eine hohe Reputation, während andere als weniger gut eingeschätzt werden. Die Übungsgruppen, die von den Mitarbeitern mit der hohen Reputation geleitet werden, sind schnell voll, während in den anderen Übungsgruppen etliche Plätze leer bleiben.

	Um zu entscheiden, wie viele Stunden Sport Sie pro Woche treiben sollten, vergleichen Sie den gesundheitlichen Nutzen einer zusätzlichen Stunde Sport mit den Auswirkungen, die sich aus der Verringerung Ihrer Lernzeit um eine Stunde ergeben.




	Mit Ihrem gegenwärtigen Job bei der Schlaukopf-Unternehmensberatung verdienen Sie 45.000 Euro pro Jahr. Sie denken über ein Jobangebot der Geistreich GmbH nach, bei der Sie 50.000 Euro pro Jahr verdienen könnten. Welche der folgenden Punkte sind Opportunitätskosten, wenn Sie das Jobangebot der Geistreich GmbH annehmen?

	Die zusätzliche Zeit, die Sie für die Fahrt zu der neuen Arbeitsstelle benötigen.

	Die 45.000 Euro Einkommen aus Ihrem alten Arbeitsverhältnis.

	Das größere Büro, das Sie bei der Geistreich GmbH bekommen.









1.2 Interaktion: Wie Volkswirtschaften funktionieren

Eine Volkswirtschaft ist ein System zur Koordination der produktiven Aktivitäten vieler Menschen. In einer Marktwirtschaft, einer Wirtschaft also, wie der, in der wir leben, erfolgt diese Koordination ohne Koordinator: Jedes Individuum trifft seine eigenen Entscheidungen.

Die Interaktion zwischen Entscheidungen – meine Entscheidungen beeinflussen Ihre Entscheidungen und umgekehrt – kennzeichnet die meisten ökonomischen Situationen. Das Ergebnis dieser Wechselbeziehungen unterscheidet sich häufig von dem, was Individuen ursprünglich wollten.

Diese Entscheidungen sind jedoch keineswegs unabhängig voneinander: Die Gelegenheiten eines jeden Individuums und damit auch seine Entscheidungen hängen in hohem Maße von den Entscheidungen anderer Leute ab. Um also zu verstehen, wie eine Marktwirtschaft funktioniert, müssen wir die wechselseitige Abhängigkeit der Entscheidungen, die Interaktion, genauer untersuchen.

Betrachtet man die ökonomische Interaktion näher, erkennt man schnell, dass das Endergebnis individueller Entscheidungen sich deutlich von dem unterscheiden kann, was die einzelnen Individuen eigentlich beabsichtigen.

So haben beispielsweise die Landwirte während der vergangenen 100 Jahre bereitwillig neue Anbaumethoden und verbessertes Saatgut eingesetzt, mit denen sie ihre Kosten vermindern und ihre Erträge erhöhen konnten. Offenkundig liegt es im Interesse eines jeden Landwirts, technologisch auf dem neuesten Stand zu sein. Im Ergebnis hat der Versuch der einzelnen Landwirte, ihr Einkommen zu erhöhen, dazu geführt, dass viele Landwirte ihren Betrieb aufgeben mussten. Weil [9]die Landwirte so erfolgreich damit waren, ihre Erträge zu erhöhen, standen die Preise für Landwirtschaftsprodukte unter ständigem Druck. Die sinkenden Preise führten bei vielen Landwirten zu einem Rückgang der Einkommen und machten damit für immer weniger Leute das Führen eines landwirtschaftlichen Betriebes attraktiv. Während also ein einzelner Landwirt, der eine ertragreichere Getreidesorte anbaut, sich besser stellt, kann die Gruppe der Landwirte insgesamt schlechter gestellt sein, wenn alle diese ertragreichere Sorte anpflanzen.


Tab. 1‑2

Der Wechselbeziehung von individuellen Entscheidungen zugrunde liegende Prinzipien


	5.
	Handel führt zu Vorteilen.


	6.
	Märkte bewegen sich zum Gleichgewicht.


	7.
	Ressourcen sollten so effizient wie möglich genutzt werden, um die Ziele der Gesellschaft zu erreichen.


	8.
	Märkte sorgen in der Regel für Effizienz. Falls Märkte keine effizienten Lösungen hervorbringen, kann staatliches Eingreifen die gesellschaftliche Wohlfahrt verbessern.






Es gibt vier ökonomische Prinzipien, die unter die Überschrift »Interaktion« fallen. Diese Prinzipien sind in Tabelle 1‑2 zusammengefasst. Im Folgenden wollen wir sie näher betrachten.

Prinzip 5: Handel führt zu Vorteilen

Warum gibt es Wechselwirkungen zwischen den individuellen Entscheidungen? Eine Familie könnte natürlich versuchen, alle Dinge, die sie braucht, selbst zu produzieren – sie müsste ihr eigenes Gemüse anbauen, sich selbst Kleidung nähen, für ihre Unterhaltung sorgen und ihre eigenen volkswirtschaftlichen Lehrbücher schreiben. Dies zu versuchen, wäre aber wohl sehr schwierig.

Der Schlüssel zu einem höheren Lebensstandard für alle liegt im Handel. Arbeitsteilung und Handel bedeuten, dass die Menschen die verschiedenen Aufgaben unter sich aufteilen und jeder ein Gut anbietet, das er mit anderen Menschen, die andere Güter produzieren, tauschen kann.

Es gibt Handelsgewinne: Menschen können durch Handel mehr von dem erhalten, was sie wünschen, als wenn sie versuchen würden, autark zu leben. Diese Zunahme der Produktion beruht auf Spezialisierung: Jede Person spezialisiert sich auf die Aufgabe, die sie besonders gut erledigen kann.

Wir haben eine gemeinsame Volkswirtschaft und nicht viele einzelne Selbstversorger, weil die Arbeitsteilung mit Handelsgewinnen verbunden ist. Durch Arbeitsteilung und Handel können zwei Menschen (oder auch über acht Milliarden) mehr von allen Dingen bekommen, als wenn jeder versuchen würde, sich selbst zu versorgen. Dies führt uns zu unserem fünften Prinzip:

Handel führt zu Vorteilen.

Handelsgewinne entstehen durch eine Arbeitsteilung, die von den Ökonomen als Spezialisierung bezeichnet wird. Verschiedene Personen beteiligen sich an verschiedenen Aufgaben und spezialisieren sich auf die Aufgaben, die sie besonders gut meistern können.

Die Vorteile der Spezialisierung und die daraus resultierenden Handelsgewinne waren der Ausgangspunkt für das im Jahr 1776 von Adam Smith veröffentlichte Buch The Wealth of Nations, das viele als Grundstein der Volkswirtschaftslehre betrachten. Am Anfang seines Buches beschreibt Smith eine Fabrik des 18. Jahrhunderts, die Stecknadeln produziert. Anstatt dass jeder der zehn Arbeiter eine Stecknadel von Anfang bis Ende fertigt, spezialisieren sie sich jeweils auf einen Herstellungsschritt:

»Ein Mann zieht den Draht aus, ein anderer richtet ihn, ein dritter schneidet ihn, ein vierter spitzt ihn an, ein fünfter öffnet das andere Ende, damit dort der Kopf befestigt werden kann; die Herstellung des Kopfes erfordert zwei oder drei verschiedene Tätigkeiten; das Befestigen ist ein spezieller Schritt, ebenso das Weißfärben; sogar das Abhacken ist eine eigene Tätigkeit; und das wichtige Geschäft der Herstellung von Stecknadeln ist auf diese Weise in ungefähr 18 verschiedene Schritte unterteilt … Diese 10 Personen können daher miteinander mehr als 48.000 Stecknadeln pro Tag herstellen. Würden sie jeder für sich und unabhängig voneinander arbeiten und wäre keiner von ihnen speziell für diese Produktion ausgebildet, könnten sie sicherlich nicht mehr als 20, vielleicht noch nicht mal eine einzige Stecknadel pro Tag anfertigen. …«

In einer Marktwirtschaft befassen sich Individuen mit Handel: Sie liefern Waren und Dienstleistungen an andere und erhalten dafür im Gegenzug selbst Waren und Dienstleistungen.

Dasselbe Prinzip greift, wenn wir uns ansehen, wie Menschen Aufgaben untereinander aufteilen und in einer Volkswirtschaft Handel miteinander treiben. Die Volkswirtschaft insgesamt kann eine höhere Produktionsleistung erbringen, wenn sich Menschen auf bestimmte Aufgaben spezialisieren und mit anderen Handel treiben.

[10]Eine ökonomische Situation befindet sich im Gleichgewicht, wenn Menschen durch andere Handlungen nicht besser gestellt werden können.

Diese Spezialisierungsvorteile sind der Grund, warum ein einzelner Mensch sich typischerweise für eine spezifische Karriere entscheidet. Es braucht viele Jahre und große Erfahrung, um Arzt zu werden; es braucht auch viele Jahre des Lernens und der Erfahrung, um Pilot zu werden. Viele Ärzte könnten durchaus das Potenzial haben, exzellente Piloten zu werden und umgekehrt. Aber es ist eher unwahrscheinlich, dass irgendjemand, der beschlossen hat, beide Karrieren zu verfolgen, ein genauso guter Pilot oder genauso guter Arzt wäre, wie jemand, der sich von Anfang an dazu entschlossen hat, sich in einem dieser Felder zu spezialisieren. Es ist daher für alle vorteilhaft, dass Individuen sich bei ihrer Berufswahl spezialisieren.

Es sind die Märkte, die es einem Arzt oder Piloten erlauben, sich in seinem eigenen Fachgebiet zu spezialisieren. Weil Märkte für den Lufttransport und Märkte für die Leistungen von Ärzten existieren, kann ein Arzt sicher sein, dass er einen Flug finden wird, genau wie ein Pilot sicher sein kann, dass er einen Arzt finden wird. Solange Individuen wissen, dass sie die von ihnen gewünschten Waren und Dienstleistungen im Markt finden können, werden sie bereit sein, sich nicht selbst zu versorgen, sondern sich zu spezialisieren. Warum können aber die Leute darauf vertrauen, dass die Märkte liefern, was sie wünschen? Die Antwort auf diese Frage führt uns zum zweiten Prinzip des wirtschaftlichen Zusammenwirkens.


Prinzip 6: Märkte bewegen sich zum Gleichgewicht

Es ist später Nachmittag und Hauptgeschäftszeit im Supermarkt. Vor den Kassen gibt es lange Schlangen. Auf einmal wird eine vorher geschlossene Kasse geöffnet. Was passiert?

Das erste, was geschieht, ist natürlich ein Ansturm auf diese Kasse. Nach kurzer Zeit aber kehrt wieder Ruhe ein. Die Käufer haben sich wieder so angestellt, dass die Schlange an der neu geöffneten Kasse ungefähr die gleiche Länge hat wie alle anderen Schlangen.

Warum können wir das so sicher sagen? Wir wissen von unserem vierten Prinzip, der individuellen Entscheidung, dass Menschen Gelegenheiten nutzen, bei denen sie sich besser stellen. Die Wartenden werden daher zu der neu geöffneten Kasse stürmen, um nicht so lange anstehen zu müssen. Dieser Ansturm auf die neu geöffnete Kasse wird sich legen, sobald die Kunden ihre Situation durch das Wechseln der Schlange nicht mehr verbessern können, also dann, wenn die Gelegenheiten für eine Verbesserung vollständig ausgeschöpft sind.

Eine solche Geschichte über die Schlangen an der Kasse eines Supermarktes scheint auf den ersten Blick wenig mit den Interaktionen der Menschen zu tun zu haben, sie illustriert aber ein wichtiges Prinzip. Eine Situation, in der sich die Einzelnen durch eine Änderung ihres Verhaltens nicht mehr besser stellen können, also die Situation, in der alle Kassenschlangen dieselbe Länge haben, ist das, was Ökonomen als Gleichgewicht bezeichnen. Eine ökonomische Situation ist im Gleichgewicht, wenn kein Individuum sich durch eine Änderung seines Verhaltens verbessern kann.

Denken Sie noch mal an die Legende des Jiffy-Lube-Autoservices, in der es hieß, dass es billiger wäre, sein Auto dort zum Ölwechsel abzugeben, als für das Parken zu bezahlen. Hätte es diese Möglichkeit tatsächlich gegeben und müssten die Leute tatsächlich 30 Dollar für das Parken im Parkhaus bezahlen, dann wäre diese Situation kein Gleichgewicht.

Und dies sollte für uns ein eindeutiger Hinweis sein, dass diese Geschichte nicht wahr sein konnte. Wäre sie es gewesen, hätten die Menschen die Möglichkeit des billigen Parkens genutzt, genauso wie sie die Möglichkeiten nutzen, an der Kassenschlange Zeit zu sparen. Mit ihrem Tun hätten sie gleichzeitig diese günstige Gelegenheit eliminiert! Entweder wäre es sehr schwierig geworden, einen Termin für einen Ölwechsel zu bekommen, oder der Preis des Ölwechsels wäre bis zu dem Punkt gestiegen, bei dem der Ölwechsel keine attraktive Option mehr gewesen wäre (es sei denn, Sie hätten den Ölwechsel tatsächlich benötigt). Dies führt uns zu unserem sechsten Prinzip:

Da Menschen auf Anreize reagieren, bewegen sich Märkte in Richtung Gleichgewicht.

Wie wir sehen werden, gelangen Märkte normalerweise durch Preisänderungen ins Gleichgewicht. Die Preise steigen oder fallen so lange, bis für die Individuen keine Gelegenheiten mehr übrig bleiben, bei denen sie sich besser stellen können.

[11]Das Gleichgewichtskonzept ist für das Verstehen von ökonomischen Interaktionen außerordentlich hilfreich, weil es eine Möglichkeit darstellt, von den manchmal sehr komplexen Details ökonomischer Interaktionen zu abstrahieren. Um zu verstehen, was geschieht, wenn im Supermarkt eine Kasse neu geöffnet wird, brauchen wir uns keine Gedanken darüber zu machen, wie sich die Käufer genau umordnen, wer vor wem steht, welche Kasse gerade geöffnet worden ist usw. Das Einzige, was wir wissen müssen: Immer dann, wenn es zu einer Änderung kommt, bewegt sich die Situation wieder zu einem Gleichgewicht.

Die Tatsache, dass sich Märkte zum Gleichgewicht bewegen, begründet, warum wir uns darauf verlassen können, dass Märkte in einer vorhersehbaren Weise funktionieren. Daher können wir uns auch darauf verlassen, dass uns Märkte mit den für uns lebensnotwendigen Gütern versorgen. So können beispielsweise die Bewohner großer Städte sicher sein, dass die Regale in den Supermärkten immer gefüllt sein werden. Würden einige Lebensmittelhändler nicht die Waren bereitstellen, entstünde eine ansehnliche Gewinnmöglichkeit für jeden Händler, der die Waren liefern würde. Ähnlich wie im Supermarkt vor der neu geöffneten Kasse käme es zu einem Ansturm auf jene Händler, die gerne die gefragten Waren liefern würden. Auf diese Weise garantiert der Markt die Sicherstellung der Lebensmittelversorgung der Stadtbewohner. Dies wiederum, und damit ist die Verbindung zu dem vorhergehenden Prinzip hergestellt, erlaubt den Stadtbewohnern, Stadtbewohner zu sein, d. h. sich auf Arbeiten zu spezialisieren, die in der Stadt erledigt werden, und nicht als Bauern zu arbeiten, die auf dem Land ihre eigenen Nahrungsmittel anbauen.

Eine Marktwirtschaft ermöglicht den Menschen auch, Vorteile aus dem Handel zu ziehen. Aber wie können wir einschätzen, wie gut eine solche Volkswirtschaft funktioniert? Das folgende Prinzip liefert uns einen Standard, um die Leistungsfähigkeit einer Volkswirtschaft abzuschätzen.


Prinzip 7: Ressourcen sollten so effizient wie möglich genutzt werden, um die Ziele der Gesellschaft zu erreichen

Nehmen wir einmal an, Sie besuchen eine Vorlesung, die in einem Hörsaal stattfindet, der für die Zahl der Studierenden viel zu klein ist. Viele Studierende sind gezwungen zu stehen oder auf dem Boden zu sitzen, obwohl direkt nebenan hinreichend große Hörsäle leer stehen. Sie würden völlig zu Recht sagen, dass dies keine Art und Weise ist, eine Uni zu organisieren. Ökonomen würden die Situation als eine ineffiziente Nutzung von Ressourcen beschreiben.

Eine ökonomische Situation heißt effizient, wenn alle Möglichkeiten genutzt wurden, Menschen besser zu stellen, ohne dass andere schlechter gestellt werden.

Wenn aber eine ineffiziente Nutzung von Ressourcen unerwünscht ist, was bedeutet es dann, Ressourcen effizient zu nutzen? Vielleicht stellen Sie sich vor, dass die effiziente Nutzung von Ressourcen etwas mit Geld zu tun hat, vielleicht, dass sie in Euro und Cent gemessen wird. In der Volkswirtschaftslehre, wie auch sonst im Leben, ist Geld aber nur ein Mittel für andere Zwecke. Das Maß, um das es den Ökonomen wirklich geht, ist nicht Geld, sondern das Glück oder die Wohlfahrt der Menschen. Ökonomen sprechen dann von einer effizienten Nutzung der Ressourcen einer Volkswirtschaft, wenn diese so genutzt werden, dass alle Möglichkeiten zur Besserstellung der Menschen auch vollständig ausgeschöpft werden. Anders gesagt: Eine Volkswirtschaft ist dann effizient, wenn sie alle Möglichkeiten nutzt, um Menschen besser zu stellen, ohne dass andere Menschen schlechter gestellt werden.

In unserem obigen Hörsaalbeispiel gibt es offenkundig einen einfachen Weg, alle besser zu stellen. Die Verlegung der Vorlesung in einen größeren Raum würde alle Vorlesungsteilnehmer besser stellen, ohne dass dadurch irgendjemand anderes geschädigt würde. Die Zuordnung der Vorlesung zu dem kleinen Hörsaal stellt eine ineffiziente Nutzung der Universitätsressourcen dar, während die Zuweisung eines größeren Hörsaals die Ressourcen der Universität effizient genutzt hätte.

Wenn eine Volkswirtschaft effizient ist, dann produziert sie den maximal möglichen Handelsgewinn vor dem Hintergrund der gegebenen Ressourcen. Warum? Weil es keine Möglichkeit gibt, die Nutzung der Ressourcen so umzuordnen, dass jedermann bessergestellt wird. Wenn eine Volkswirtschaft effizient ist, dann kann eine Person durch Umordnung der Ressourcen nur dann bessergestellt werden, indem irgendjemand anderes schlechtergestellt wird. Für unser Hörsaal-Beispiel gilt: Wären bereits alle größeren Hörsäle besetzt, hätte die Universität die Hörsäle effizient zugeordnet. Sie und Ihre Mitstudierenden hätten [12]nämlich nur dann durch den Umzug in einen größeren Hörsaal bessergestellt werden können, wenn die Studierenden aus dem größeren Hörsaal durch den Umzug in einen kleineren Hörsaal schlechtergestellt worden wären. Wir können nun unser siebtes Prinzip formulieren:

Ressourcen sollten so effizient wie möglich genutzt werden, um die Ziele der Gesellschaft zu erreichen.

Gerechtigkeit bedeutet, dass jeder seinen fairen Anteil erhält. Weil man darüber streiten kann, was »fair« bedeutet, handelt es sich bei Gerechtigkeit nicht um ein gleichermaßen wohldefiniertes Konzept wie bei Effizienz.

Sollten Wirtschaftspolitiker sich ganz darauf konzentrieren, ökonomische Effizienz zu erreichen? Ganz so einfach ist es nicht, denn Effizienz ist nicht das einzige Kriterium zur Bewertung einer Volkswirtschaft. Für die meisten Menschen spielt auch Gerechtigkeit eine große Rolle. Und typischerweise gibt es einen Zielkonflikt (Trade-off) zwischen Gerechtigkeit und Effizienz: Maßnahmen zur Förderung der Gerechtigkeit führen häufig zu einer Verringerung der Effizienz und umgekehrt.

Um das Spannungsverhältnis zwischen Effizienz und Gerechtigkeit besser verstehen zu können, wollen wir das Beispiel eines Parkhauses betrachten, das, sagen wir, zu einer Oper oder einem Theater gehört. Behinderte Menschen haben oft große Schwierigkeiten mit dem Laufen, sodass es nur fair erscheint, für sie spezielle Parkplätze zu reservieren, die besonders nahe am Ausgang liegen. Wenn Sie selbst schon einmal in einem solchen Parkhaus waren, ist Ihnen vielleicht bereits aufgefallen, dass mit der Einrichtung von Behinderten-Parkplätzen ein gewisses Maß an Ineffizienz verbunden ist. Um nämlich sicherzustellen, dass es zu jeder Zeit eine angemessene Anzahl von freien Parkplätzen für Behinderte gibt, werden die Parkplätze typischerweise so geplant, dass unter normalen Umständen die Zahl der Parkplätze größer ist als die Zahl der Behinderten, die einen Parkplatz brauchen. Im Ergebnis bleibt damit wertvoller Parkraum ungenutzt. (Und die Versuchung für nicht behinderte Menschen, diesen Parkraum zu nutzen, ist so groß, dass sie durch die Gefahr, einen Strafzettel zu kassieren, abgeschreckt werden müssen.) Es gibt somit einen Konflikt zwischen Gerechtigkeit (fairere Bedingungen für Behinderte zu schaffen) und Effizienz (sicherzustellen, dass alle Möglichkeiten, Menschen besser zu stellen, vollständig ausgeschöpft werden, indem günstig gelegene Parkplätze niemals ungenutzt bleiben).

Wie weit Politiker dabei gehen sollten, Gerechtigkeit zulasten von Effizienz zu fördern, ist eine außerordentlich schwierige Frage, die ins Zentrum des politischen Prozesses weist. Insofern ist es eine Frage, die Ökonomen nicht beantworten können. Was für Ökonomen jedoch zentral ist, ist stets danach zu streben, die Ressourcen einer Volkswirtschaft so effizient wie möglich bei der Verfolgung der gesellschaftlichen Ziele zu nutzen, welche Ziele dies auch immer sein mögen.


Prinzip 8: Märkte sorgen in der Regel für Effizienz. Falls Märkte keine effizienten Lösungen hervorbringen, kann staatliches Eingreifen die gesellschaftliche Wohlfahrt verbessern.

Kein Referat und keine Abteilung der Bundesregierung sind damit beauftragt, die ökonomische Effizienz in unserer Marktwirtschaft sicherzustellen. Wir haben keine Beamten, die durch die Lande ziehen und dafür sorgen, dass Gehirnchirurgen nicht Felder pflügen, dass Rinderzüchter in Schleswig-Holstein nicht Wein anbauen, dass Strandgrundstücke nicht als Schrottplätze verwendet werden und dass Hochschulen nicht wertvollen Hörsaalraum verschwenden. Die Regierung muss die Effizienz nicht sicherstellen, weil in den meisten Fällen die unsichtbare Hand dies erledigt.

Anders ausgedrückt: Die Anreize, die in einer Marktwirtschaft eingebaut sind, sorgen normalerweise für eine gute Verwendung der Ressourcen, sodass Möglichkeiten, Menschen besser zu stellen, nicht verschwendet werden. Wäre eine Hochschule dafür bekannt, Studierende in zu kleine Hörsäle zu stopfen, während große Hörsäle leer stehen, würden vermutlich die Zahl der Studierenden zurückgehen und damit die Arbeitsplätze der Universitätsverwaltung gefährden. Der »Markt« für Studierende würde in einer Art und Weise reagieren, die der Hochschulverwaltung Anreize gibt, die Hochschule effizient zu führen.

Eine genauere Erklärung dafür, warum Märkte für gewöhnlich eine vernünftige Ressourcennutzung sicherstellen, muss warten, bis wir uns mit den Einzelheiten der Funktionsweise von Märkten beschäftigt haben. Letztlich liegt dies aber daran, dass in einer Marktwirtschaft, in der die Indivi[13]duen sich frei entscheiden können, was sie konsumieren und was sie produzieren wollen, die Möglichkeiten für wechselseitige Verbesserungen auch genutzt werden. Gibt es einen Weg, einige Menschen besser zu stellen, werden die Menschen normalerweise in der Lage sein, den sich hieraus ergebenden Vorteil auch zu nutzen. Und genau das ist es ja, was Effizienz definiert: Alle Möglichkeiten, die Gesamtsituation zu verbessern, wurden genutzt. Daraus ergibt sich der erste Teil unseres achten Prinzips:

Da Menschen die Vorteile durch den Handel nutzen, sorgen Märkte für gewöhnlich für Effizienz.

Es gibt allerdings Ausnahmen von dem Grundsatz, dass Märkte für Effizienz sorgen. Tritt Marktversagen auf, dann führt das Verfolgen der eigenen Interessen im Markt zu einer Verschlechterung der gesellschaftlichen Situation insgesamt – das Marktergebnis ist ineffizient.


WISSENSCHAFT UND PRAXIS

Alles beim Alten

In Städten mit einer hohen Bevölkerungsdichte wie z. B. New York besitzen nur wenige Menschen ein eigenes Auto. Die meisten New Yorker nutzen entweder die U-Bahn, den Bus oder Taxis oder gehen einfach zu Fuß, um an ihr Ziel zu kommen. Allerdings haben all diese »Fortbewegungsmöglichkeiten« ihre Nachteile. Die U-Bahn verspätet sich oft, der Bus ist langsam, Taxis sind teuer und zu Fuß gehen macht bei schlechtem Wetter nicht wirklich Spaß.

Durch die Gründung von Uber, einem Online-Dienst, der Beförderungen vermittelt, hat sich die Situation grundlegend geändert. Besonders in großen Städten wie New York ist Uber äußerst beliebt geworden. Man konnte sich einfach in ein Auto setzen und schneller als sonst an sein Ziel bringen lassen. Im Jahr 2018 gab es bei Uber bereits mehr als 65.000 registrierte Fahrzeuge für die Stadt New York, die im Durchschnitt jeden Tag rund 400.000 Fahrten gemacht haben. Immer weniger New Yorker nutzten die öffentlichen Verkehrsmittel.

Die wachsende Popularität von Uber hat aber auch seine Schattenseiten. Durch die vielen zusätzlichen Fahrzeuge auf den Straßen gibt es deutlich mehr Staus. Nach einer Studie aus dem Jahr 2018 hat das Verkehrsaufkommen in neun großen US-amerikanischen Metropolregionen (Boston, Chicago, Los Angeles, Miami, New York, Philadelphia, San Francisco, Seattle und Washington, D. C.) um 160 Prozent zugenommen. Die Stadt New York ist an manchen Tagen durch Staus nahezu lahmgelegt, die Fahrzeiten haben sich im Durchschnitt fast verdoppelt.

Für Verkehrsplaner kommt diese Entwicklung nicht überraschend. Staus und lange Fahrzeiten haben sogar dazu geführt, dass viele Pendler mittlerweile wieder verstärkt Verkehrsmittel wie U-Bahn oder Bus nutzen oder einfach zu Fuß gehen. Und die Fahrzeiten haben sich auf dem Niveau von vor dem Markteintritt von Uber eingependelt. Es scheint, als ob sich ein neues Gleichgewicht eingestellt hat, bei dem die Fahrzeiten für alle Verkehrsmittel letztlich unverändert geblieben sind. Verkehrsexperten verweisen in diesem Zusammenhang auf das »Fundamentale Gesetz der Straßenverstopfung« (Fundamental Law of Traffic Congestion). Wenn eine Stadt mehr Straßen baut, führt das zu mehr Verkehr und (zunächst) zu kürzeren Fahrzeiten. Das Verkehrsaufkommen steigt dann aber so lange an, bis ein neues Gleichgewicht erreicht ist, in dem sich die Fahrzeit im Großen und Ganzen wieder auf ihrem Ausgangsniveau eingependelt hat. Letztlich spielt es keine Rolle, ob das höhere Verkehrsaufkommen durch neue Straßen oder eine neue Beförderungsmöglichkeit entsteht. Am Ende gibt es ein neues Gleichgewicht, in dem sich die Fahrzeiten nicht verändert haben.

Für diejenigen, die mit dem Markteintritt von Uber die Hoffnung auf einfachere und schnellere Fahrten verbunden hatten, ist das Ergebnis natürlich enttäuschend. Gleichzeitig verdeutlicht es aber auf anschauliche Weise die Notwendigkeit, in Gleichgewichten zu denken.



[14]Rufen wir uns in diesem Zusammenhang noch einmal das Marktversagen in Erinnerung, das durch Staus verursacht wird: Ein Pendler hat bei seiner Fahrt zur Arbeit keinen Anreiz, die Kosten zu berücksichtigen, die er anderen Fahrern mit seinem Beitrag zur Erhöhung der Verkehrsdichte auferlegt. In dieser Situation gibt es verschiedene Möglichkeiten zu reagieren: So könnte man beispielsweise an Straßennutzungsgebühren, die Subvention von öffentlichen Verkehrsmitteln oder die Besteuerung von Treibstoff denken. All diese Maßnahmen wirken durch eine Veränderung der Anreizstruktur, der sich potenzielle Fahrer gegenübersehen. Sie motivieren sie dazu, weniger mit dem eigenen Pkw zu fahren und stattdessen alternative Transportmittel zu benutzen. Darüber hinaus weisen sie eine andere Gemeinsamkeit auf: Jede dieser Maßnahmen basiert auf einem Eingriff des Staates in den Markt. Das bringt uns zum zweiten Teil unseres achten Prinzips:

Wenn Märkte nicht für Effizienz sorgen, können staatliche Eingriffe die gesellschaftliche Wohlfahrt erhöhen.

Wenn auf Märkten etwas schiefläuft, kann ein angemessener wirtschaftspolitischer Eingriff des Staates manchmal die Gesellschaft näher zu einem effizienten Marktergebnis führen, indem der Staat die Art und Weise der Nutzung der gesellschaftlichen Ressourcen ändert. Blendet man das Auftreten von Marktversagen jedoch zunächst einmal aus, dann gilt generell, dass Märkte einen ausgesprochen guten Weg darstellen, eine Volkswirtschaft zu organisieren.


Kurzzusammenfassung


	Ein Charakteristikum der meisten ökonomischen Situationen ist die Interaktion von individuellen Entscheidungen, wobei das Endergebnis sich recht deutlich von dem unterscheiden kann, was ursprünglich gewollt wurde. In einer Marktwirtschaft treten diese Interaktionen in der Form von Handel zwischen Individuen auf.

	Individuen interagieren miteinander, weil es Handelsgewinne gibt. Handelsgewinne treten als Folge von Spezialisierung auf.

	Ökonomische Systeme bewegen sich normalerweise in Richtung Gleichgewicht.

	So weit wie möglich sollten Ressourcen effizient genutzt werden, um die Ziele einer Gesellschaft zu erreichen. Effizienz ist jedoch nicht das einzige Kriterium, um eine Volkswirtschaft zu beurteilen. Gerechtigkeit erscheint ebenfalls erstrebenswert und häufig gibt es einen Zielkonflikt (Trade-off) zwischen Gerechtigkeit und Effizienz.

	Bis auf einige wohldefinierte Ausnahmen führen Märkte normalerweise zu effizienten Ergebnissen. Falls Märkte versagen und nicht zu einer effizienten Lösung führen, kann eine Intervention des Staates die Wohlfahrt einer Gesellschaft verbessern.






ÜBERPRÜFEN SIE IHR WISSEN


	Erläutern Sie, wie jede der im Folgenden beschriebenen Situationen eines der fünf Prinzipien der Interaktion illustriert.

	Die Fachschaft einer wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät organisiert ein Schwarzes Brett, auf dem Studierende Nachhilfe in Fächern anbieten können, in denen sie besonders gut sind (zum Beispiel Mathematik), und im Gegenzug dafür Nachhilfe erhalten, in denen sie schlecht sind (zum Beispiel Buchführung).

	Stadtparlament und Kommunalverwaltung führen eine Regelung ein, die von Diskotheken und Kneipen, die sich in der Nähe von Wohngebieten befinden, die Einhaltung bestimmter Lärmobergrenzen verlangt.

	Eine Stadt beschließt, unterausgelastete und über die Stadt verstreute kleine Krankenhäuser zu schließen und die frei werdenden Mittel dem Zentralkrankenhaus zur Verfügung zu stellen.

	[15]Beim Handel mit gebrauchten Büchern im Internet erzielen verschiedene Exemplare eines bestimmten Lehrbuchs, die ungefähr das gleiche Maß an Gebrauchsspuren aufweisen, in etwa denselben Preis.




	Welche der folgenden Situationen beschreibt ein Gleichgewicht? Welche nicht? Erläutern Sie Ihre Antwort.

	Gegenüber der Mensa einer Universität gibt es eine Reihe von Restaurants, in denen besseres und billigeres Essen serviert wird als in der Mensa. Die große Mehrheit der Studierenden nimmt ihre Mahlzeiten weiterhin in der Mensa ein.

	Momentan fahren Sie mit der U-Bahn zur Arbeit. Der Bus ist zwar billiger, aber die Fahrt dauert länger. Um Zeit zu sparen, sind Sie bereit, den höheren Fahrpreis für die U-Bahn zu bezahlen.









1.3 Gesamtwirtschaftliche Interaktion

In ihrer Entwicklung durchlebt eine Volkswirtschaft Höhen und Tiefen. So geriet z. B. die US-amerikanische Volkswirtschaft im Jahr 2007 in eine tiefe Rezession. Millionen Menschen verloren ihren Arbeitsplatz oder mussten Lohneinbußen hinnehmen. Erst im Frühjahr 2014, also sieben Jahre später, hatte die Beschäftigung wieder ihr Vorkrisenniveau erreicht. Und die Löhne hatten sich sogar erst im Jahr 2016 wieder erholt.

Die Entwicklung einer Volkswirtschaft gleicht einem Weg zum Gebirgsgipfel. Bis zum Gipfel geht es nicht stetig bergauf. Auf dem Weg dorthin gibt es Anstiege und Täler, ein Auf und Ab, bis man irgendwann sein Ziel erreicht hat.

Auch in einer Volkswirtschaft gibt es kurzfristig ein Auf und Ab. Gute Zeiten (Erholungen) wechseln sich mit schlechten Zeiten (Rezessionen) ab, und dieser Zyklus dauert in der Regel sieben bis zehn Jahre. Langfristig betrachtet, also über einen Zeitraum von zehn Jahren und mehr, wächst eine Volkswirtschaft Stück für Stück. Eine grafische Abbildung der Menge an Waren und Dienstleistungen, die eine Volkswirtschaft produziert, würde eine Linie zeigen, die stark an eine Fahrt durchs Gebirge erinnert: viele kleine Auf und Ab, die insgesamt zu einer Aufwärtsbewegung führen.

Um zu verstehen, warum sich eine Volkswirtschaft durch eine Abfolge von Rezessionen und Erholungen bewegt und dabei gleichzeitig ein langfristiges Wachstum erreicht, müssen wir uns mit den gesamtwirtschaftlichen Interaktionen beschäftigen. Es gibt drei ökonomische Prinzipien, die uns dabei helfen, ein tieferes Verständnis für das große Ganze zu entwickeln. Tabelle 1‑3 fasst diese Prinzipen zusammen.

Prinzip 9: Die Ausgaben des einen sind die Einnahmen des anderen

Zwischen 2005 und 2011 brach der Wohnungsbau in den Vereinigten Staaten um mehr als 60 Prozent ein, da es für Bauträger zunehmend schwerer wurde, Verkäufe zu tätigen. Zunächst beschränkte sich der Einbruch auf die Bauwirtschaft. Im Laufe der Zeit weitete sich der Abschwung aber auf beinahe jeden Teil der Volkswirtschaft aus und die Konsumausgaben gingen in der gesamten Volkswirtschaft zurück.

Aber warum führte ein Rückgang im Wohnungsbau dazu, dass die Läden in den Einkaufszentren leer bleiben? Schließlich kaufen Familien [16]und nicht Bauunternehmer und Handwerker in Einkaufszentren ein.


Tab. 1‑3

Die Prinzipien gesamtwirtschaftlicher Interaktion


	9.
	Die Ausgaben des einen sind die Einnahmen des anderen.


	10.
	Die Ausgaben einer Volkswirtschaft passen nicht immer zu der Gütermenge, die eine Volkswirtschaft produzieren kann. Der Staat ist jedoch in der Lage, die gesamtwirtschaftlichen Ausgaben zu beeinflussen.


	11.
	Ein höheres Produktionspotenzial führt im Laufe der Zeit zu einem Wachstum der Volkswirtschaft.






Mit dem Begriff Güter werden alle (stofflichen) Waren und Dienstleistungen zusammengefasst.

Die Antwort lautet, dass die geringeren Ausgaben im Baugewerbe zu niedrigeren Einkommen in der gesamten Volkswirtschaft führten. Menschen, die entweder direkt im Baugewerbe angestellt waren und Waren und Dienstleistungen produzierten, die von Bauunternehmen benötigt werden (wie beispielsweise Wandbauplatten), oder die in der Produktion von Waren und Dienstleistungen angestellt waren, die von neuen Hausbesitzern in Anspruch genommen werden (wie beispielsweise neue Möbel oder Malerarbeiten), verloren entweder ihre Anstellung oder waren dazu gezwungen, Lohneinbußen in Kauf zu nehmen. Und wenn das Einkommen sinkt, fallen auch die Konsumausgaben. Dieses Beispiel beschreibt das neunte Prinzip:

Die Ausgaben des einen sind die Einnahmen des anderen.

In einer Marktwirtschaft verdienen die Menschen ihr Brot, indem sie anderen Leuten Dinge und auch ihre eigene Arbeitskraft verkaufen. Wenn eine Gruppe in der Volkswirtschaft aus irgendeinem Grund beschließt, mehr Geld auszugeben, wird das Einkommen anderer Gruppen steigen.

Da die Ausgaben des einen die Einnahmen des anderen sind, löst eine Änderung des Ausgabeverhaltens eine Kettenreaktion aus, die zumeist Auswirkungen auf die gesamte Volkswirtschaft hat. So führt ein Rückgang der Investitionsausgaben zu niedrigeren Haushaltseinkommen. Die Haushalte reagieren darauf, indem sie ihre Konsumausgaben senken; dadurch sinken erneut die Einkommen und so weiter. Diese Rückwirkungen spielen eine wichtige Rolle für das Verständnis von Rezessionen und wirtschaftlichen Erholungen.


Prinzip 10: Die Ausgaben einer Volkswirtschaft passen nicht immer zu der Gütermenge, die eine Volkswirtschaft produzieren kann. Der Staat ist jedoch in der Lage, die gesamtwirtschaftlichen Ausgaben zu beeinflussen

Die Wirtschaftskrise 2020, die durch die Covid-19-Pandemie ausgelöst wurde, weckte Erinnerungen an die 1930er-Jahre, als es in vielen Volkswirtschaften zu einer schweren und lang anhaltenden Wirtschaftskrise kam. Diese Wirtschaftskrise wird auch als Weltwirtschaftskrise bezeichnet. Während der Weltwirtschaftskrise und auch während der Wirtschaftskrise 2020 kam es aufgrund eines Einbruchs der Konsumausgaben der Haushalte und der Investitionsausgaben der Unternehmen zu einem starken Rückgang der gesamtwirtschaftlichen Ausgaben, der zu hoher Arbeitslosigkeit führte.

Ökonomen zogen aus der Weltwirtschaftskrise die Erkenntnis, dass die gesamtwirtschaftlichen Ausgaben nicht immer zu der Menge an Gütern (als Oberbegriff für stoffliche Waren und Dienstleistungen) passen, die eine Volkswirtschaft produzieren kann. In den 1930er-Jahren fielen die Ausgaben deutlich hinter dem zurück, was nötig gewesen wäre, um das Beschäftigungsniveau in der Volkswirtschaft aufrechtzuerhalten. Die Folge war eine schwere Rezession. Das Gleiche passierte in der Wirtschaftskrise 2020.

Es ist ebenso möglich, dass die gesamtwirtschaftlichen Ausgaben zu hoch sind. In diesem Fall kommt es zu Inflation, einem Anstieg der Preise in der gesamten Volkswirtschaft. Dieser Preisanstieg tritt auf, wenn die nachgefragte Menge an Waren und Dienstleistungen das Angebot übersteigt. Dann heben die Produzenten die Preise an und finden dennoch Käufer.

Der Staat verfügt jedoch über Instrumente, um die Höhe der gesamtwirtschaftlichen Ausgaben zu beeinflussen. Das führt uns zu unserem zehnten Prinzip:

Die gesamtwirtschaftlichen Ausgaben passen nicht immer zu der Gütermenge, die eine Volkswirtschaft produzieren kann. Der Staat ist jedoch in der Lage, die gesamtwirtschaftlichen Ausgaben zu beeinflussen.

Zum einen tätigt der Staat selbst viele Ausgaben, beispielsweise für militärische Ausrüstung, für Bildung oder für das Gesundheitswesen, und kann darüber entscheiden, in diesen Bereichen mehr oder weniger auszugeben. Gleichzeitig kann der Staat bestimmen, in welchem Ausmaß Steuern erhoben werden. Das hat wiederum Einfluss darauf, wie viel Einkommen Haushalten und Unternehmen für eigene Ausgaben übrig bleibt. Und durch die Steuerung der Geldmenge kann auch die Zentralbank die gesamtwirtschaftlichen Ausgaben beeinflussen. Staatsausgaben, Steuern und [17]die Steuerung der Geldmenge sind wichtige Werkzeuge der makroökonomischen Politik.

In modernen Volkswirtschaften werden diese makroökonomischen Werkzeuge eingesetzt, um die gesamtwirtschaftlichen Ausgaben so zu steuern, dass es weder zu Rezessionen noch zu Inflation kommt. Diese Bemühungen sind nicht immer erfolgreich. Es gibt weiterhin Rezessionen und auch Phasen von Inflation. Dennoch kann der Staat durch den Einsatz von makroökonomischen Werkzeugen wie z. B. während der Finanz- und Wirtschaftskrise 2007–2009 und während der Wirtschaftskrise 2020 mit dazu beitragen, den Rückgang der gesamtwirtschaftlichen Ausgaben zu begrenzen und damit die gesamtwirtschaftliche Entwicklung zu stabilisieren.


Prinzip 11: Ein höheres Produktionspotenzial führt im Laufe der Zeit zu einem Wachstum der Volkswirtschaft

Unsere Volkswirtschaft ist nicht mehr die Gleiche wie vor zwanzig Jahren. Und vor einem Jahrhundert sah unsere Volkswirtschaft noch ganz anders aus. Die Veränderungen entstehen durch Wirtschaftswachstum, die Erhöhung des Lebensstandards im Laufe der Zeit. Durch Wirtschaftswachstum sind die Vereinigten Staaten, die Bundesrepublik Deutschland und viele andere Volkswirtschaften in den letzten Jahrzehnten immer wohlhabender geworden. Wie bei einer Fahrt hoch auf einen Gebirgsgipfel ist der Weg dieser Volkswirtschaften trotz eines Auf und Ab aufwärts gerichtet.

Verantwortlich für das Wirtschaftswachstum sind neue Technologien und mehr Ressourcen für die Produktion (Maschinen, Arbeitskräfte, Land). Dadurch steigt das Produktionspotenzial einer Volkswirtschaft, also die Menge an Waren und Dienstleistungen, die eine Volkswirtschaft maximal produzieren kann, was zu einem höheren Lebensstandard für die Menschen führt. Ende des 19. Jahrhunderts waren knapp 50 Prozent aller Arbeitskräfte in Deutschland in der Landwirtschaft beschäftigt. Mittlerweile sind es weniger als 2 Prozent. Die Mechanisierung und der Einsatz neuer Produktionsverfahren in der Landwirtschaft haben dazu geführt, dass ein Landwirt heute 135 Menschen ernähren kann. Um 1900 konnte ein Landwirt mit seiner Produktion dagegen nur 4 Menschen versorgen. Damit stehen in der Volkswirtschaft mehr Arbeitskräfte für die Produktion anderer Güter zur Verfügung und das Produktionspotenzial ist gestiegen: Die Landwirte in Deutschland produzieren eine deutlich größere Menge an Nahrungsmitteln als früher und die Menschen in Deutschland können insgesamt viel mehr konsumieren als früher.

Damit haben wir unser elftes und letztes Prinzip eingeführt:

Ein höheres Produktionspotenzial führt im Laufe der Zeit zu einem Wachstum der Volkswirtschaft.

Auch wenn die meisten Menschen vom Wirtschaftswachstum profitieren, sind die Vorteile aus dem höheren Lebensstandard in der Volkswirtschaft kurzfristig ungleich verteilt. Ein höheres Produktionspotenzial bringt Gewinner und Verlierer hervor.

So haben z. B. technologische Neuerungen im Bereich der Energiegewinnung und -erzeugung den Energiesektor in den letzten zwanzig Jahren grundlegend verändert. Durch neue Fördertechnologien (Fracking) sind riesige Erdöl- und Erdgasvorkommen erschlossen worden, und Strom wird mit erneuerbaren Energien wie Wind und Sonne erzeugt. Von den erneuerbaren Energieträgern profitieren gleichermaßen die Volkswirtschaft und die Umwelt. Aber es gibt auch Verlierer. Es wird immer weniger Kohle zur Stromproduktion benötigt. Die Kohleförderung geht Stück für Stück zurück und in den Förderregionen kommt es zum Abbau von Arbeitsplätzen und zu Arbeitslosigkeit.

Allerdings müssen Verlierer nicht notwendigerweise für immer Verlierer bleiben. In unserem vierten ökonomischen Prinzip haben wir gelernt, dass Menschen üblicherweise auf Anreize reagieren und Möglichkeiten nutzen, um sich zu verbessern. Das bedeutet, dass die Menschen in Kohleabbauregionen, die arbeitslos geworden sind, in anderen Regionen und Branchen eine neue Beschäftigung finden können. Aber dieser Schritt kommt nicht für jeden infrage. Und der Prozess wird auch nicht von heute auf morgen vonstattengehen. Hier kommt unser achtes Prinzip ins Spiel: Staatliches Engreifen kann die gesellschaftliche Wohlfahrt verbessern. Durch Hilfsprogramme kann der Staat den Betroffenen Unterstützung gewähren.

[18]Wirtschaftswachstum geht mit fundamentalen ökonomischen und gesellschaftlichen Änderungen einher. Dieser Wandel führt immer wieder zu Fragen und Diskussionen, heute wie vor über 250 Jahren, als sich Adam Smith in seinem grundlegenden Werk The Wealth of Nations mit Fragen der Gerechtigkeit, der Rolle des Staates und angemessenen wirtschaftspolitischen Maßnahmen beschäftigte.


Kurzzusammenfassung


	In einer Marktwirtschaft entsprechen die Ausgaben des einen den Einnahmen eines anderen. Veränderungen im Ausgabeverhalten haben deshalb Rückwirkungen, die sich auf die ganze Volkswirtschaft ausbreiten können.

	Die Ausgaben einer Volkswirtschaft passen nicht immer zu der Menge an Gütern (Waren und Dienstleistungen), die eine Volkswirtschaft produzieren kann. Wenn die gesamtwirtschaftlichen Ausgaben zu niedrig sind, resultiert dies in einer Rezession. Zu hohe Ausgaben hingegen verursachen Inflation.

	Der Staat setzt makroökonomische Steuerungswerkzeuge ein, um die gesamtwirtschaftlichen Ausgaben so zu beeinflussen, dass Rezessionen und Inflation so gut wie möglich vermieden werden können.

	Trotz eines Auf und Ab der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung führt ein höheres Produktionspotenzial langfristig zu einem Wachstum der Volkswirtschaft. Kurzfristig gibt es dabei Gewinner und Verlierer.






ÜBERPRÜFEN SIE IHR WISSEN

Erklären Sie, wie jedes der folgenden Beispiele eines der drei Prinzipien gesamtwirtschaftlicher Interaktion veranschaulicht:


	Die Preise für Solaranlagen sind in den letzten 40 Jahren um fast 99 Prozent gesunken. Es wird erwartet, dass die Preise auch in Zukunft weiter fallen werden.

	Das Weiße Haus drängte den US-Kongress Anfang des Jahres 2009 – in einer Zeit als die Beschäftigung stark einbrach und die Arbeitslosigkeit schnell zunahm –, zeitlich begrenzte Ausgabenerhöhungen und Steuerkürzungen zu verabschieden.

	Ölkonzerne investieren massiv in Projekte, die darauf ausgerichtet sind, Erdöl aus den »Ölsandvorkommen« Kanadas zu fördern. In Edmonton, Alberta, einer Stadt, die unweit von Ölsandvorkommen liegt, florieren Restaurants und andere Privatkundengeschäfte.







Unternehmen in Aktion: Wie Priceline die Reisebranche revolutionierte

Wenn man vor vielen Jahren Aktien der Priceline Group gekauft hat, dann kann man ganz zufrieden sein. Zwischen 2012 und 2022 ist der Aktienkurs des Unternehmens, das mittlerweile unter dem Namen Booking Holdings Inc. firmiert, um fast 400 Prozent gestiegen und damit deutlich stärker als der Kurs anderer Aktien. Das Unternehmen Booking Holdings Inc. betreibt verschiedene Online-Plattformen für Reisesuchmaschinen und -buchungen. Zu den bekanntesten Plattformen gehören Booking.com und KAYAK.

[19]Nach einer derart erfolgreichen Entwicklung sah es im Jahr 2002 allerdings nicht aus. Zu dieser Zeit war Priceline in so großen finanziellen Schwierigkeiten, dass viele Beobachter Zweifel daran hatten, ob das Unternehmen überhaupt überleben würde. Von 1999 bis 2002 war die Bewertung von Priceline am Aktienmarkt von 9 Milliarden Dollar auf nur noch 425 Millionen Dollar gesunken. Aber warum lief es für Priceline erst so schlecht und dann so gut?

Als das Unternehmen im Jahr 1998 gegründet wurde (als Priceline.com), waren die Kapitalgeber beeindruckt vom Geschäftsmodell, mit dem die Reisebranche im Internetzeitalter revolutioniert werden sollte. Vorher wurden Reisen in der Regel über Reisbüros gebucht. Für Kunden gab es nur wenige Informationen über alternative Reisemöglichkeiten und Unterkünfte, Preisvergleiche waren schwierig. Aufgrund der hohen Preise entschieden sich wenige Kunden für lange Flugreisen.

Der Erfolg von Priceline beruhte auf der Fähigkeit, für die Kunden und das Unternehmen selbst gewinnbringende Optionen zu finden. Das Unternehmen hatte erkannt, dass es Kosten verursacht, wenn ein Flug nicht ganz ausgebucht ist oder ein Hotel noch freie Betten hat – nämlich die Einnahmen, die hätten generiert werden können, wenn der Sitz im Flugzeug oder das Hotelbett genutzt worden wäre. Die Innovation von Priceline bestand darin, die freien Kapazitäten der Fluggesellschaften und Hotels mit den Reisewünschen der Kunden zusammenbringen.

Und das funktionierte folgendermaßen: Die Kunden gaben den Preis an, den sie für eine bestimmte Reise oder ein bestimmtes Hotelzimmer zu zahlen bereit waren. Priceline zeigte ihnen dann eine Liste mit Fluglinien und Hotels an, die bereit waren, diesen Preis zu akzeptieren. In der Regel sinkt der Preis, je näher das Reisedatum rückt. Sicherlich gibt es Reisende, die gerne die Sicherheit eines lange im Voraus gebuchten Fluges oder Hotels haben wollen und dafür bereit sind, einen höheren Preis zu bezahlen. Aber für viele Reisende ist es in Ordnung, nicht den gewünschten Flug oder das bevorzugte Hotel buchen zu können, dafür allerdings dann einen niedrigeren Preis zu bezahlen.

Indem Priceline Fluggesellschaften und Hotels mit freien Kapazitäten und Reisende zusammenbrachte, hatten alle etwas davon. Auch Priceline selbst profitierte, da das Unternehmen eine kleine Vermittlungsprovision für jede über die Plattform getätigte Buchung erhob.

Dennoch stand das Unternehmen im Jahr 2002 kurz vor der Pleite. Nach den Terroranschlägen des 11. September 2001 in den USA verzichteten viele Leute schlichtweg aufs Fliegen. Viele Flugzeuge standen ungenutzt auf dem Rollfeld und die Fluggesellschaften verloren etliche Milliarden Dollar. Als einige Fluggesellschaften Insolvenz anmelden mussten, verabschiedete der US-Kongress ein Hilfspaket im Umfang von 15 Milliarden Dollar, das eine entscheidende Rolle für die Stabilisierung der Luftfahrtbranche spielte.

Das Hilfspaket der US-Regierung markierte auch für Priceline einen Wendepunkt. Das Unternehmen konnte sich stabilisieren und auf den Erfolgspfad zurückkehren.

Als mit Expedia und Orbitz zwei neue Unternehmen in den Markt drängten, reagierte Priceline sofort und konzentrierte sich fortan vor allem auf Hotelbuchungen und auf den europäischen Markt. Hier war die Online-Reisebranche noch verhältnismäßig klein. Das große Netzwerk des Unternehmens war insbesondere auf dem europäischen Hotelmarkt sehr wertvoll, da es dort im Vergleich zum US-Markt mit seinen großen landesweiten Hotelketten deutlich mehr kleinere Hotels gibt. Diese Anstrengungen zahlten sich aus und im Jahr 2003 konnte Priceline.com in die Gewinnzone zurückkehren.

Im Verlauf der nächsten Jahre expandierte das Unternehmen und erwarb die Reiseportale Booking.com und KAYAK, die Autovermietungsplattform rentalcars.com, die Hotelbuchungsplattform agoda.com sowie die Restaurantbuchungsplattform OpenTable. Aus Priceline.com wurde die Priceline Group und schließlich die Booking Holdings Inc. mit einem Umsatz von fast 11 Milliarden Dollar im Jahr 2021.


[20]FRAGE

Erklären Sie, wie jedes der elf ökonomischen Prinzipien in dieser Fallstudie veranschaulicht wird.




Zusammenfassung


	Jede ökonomische Analyse basiert auf einer Reihe grundlegender Prinzipien. Diese Prinzipien beziehen sich auf drei Ebenen der ökonomischen Aktivität. Erstens müssen wir verstehen, wie Individuen ihre Entscheidungen treffen. Zweitens müssen wir verstehen, wie diese Entscheidungen zusammenwirken. Und drittens müssen wir verstehen, wie die Volkswirtschaft als Ganzes funktioniert.

	Jeder muss sich entscheiden, was er tun will und was er nicht tun will. Die individuelle Entscheidung ist die Basis der Volkswirtschaftslehre – wenn Entscheidungen keine Rolle spielen, dann geht es nicht um Volkswirtschaftslehre.

	Die Ursache dafür, dass Entscheidungen getroffen werden müssen, besteht in knappen Ressourcen. (Als Ressourcen bezeichnen Ökonomen alles, was dazu verwendet werden kann, irgendetwas zu produzieren.) Die Entscheidungsmöglichkeiten der Individuen werden durch Geld und Zeit begrenzt. Volkswirtschaften werden durch das Angebot an menschlichen und natürlichen Ressourcen beschränkt.

	Weil wir unter begrenzten Alternativen auswählen müssen, bestehen die wahren Kosten einer Sache in dem, was man dafür aufgeben muss – in diesem Sinne sind alle Kosten Opportunitätskosten.

	Viele ökonomische Entscheidungen beziehen sich nicht auf die Frage »ob«, sondern auf die Frage »wie viel« – wie viel man für ein bestimmtes Gut ausgeben sollte, wie viel man produzieren sollte usw. Derartige Entscheidungen müssen durch eine Abwägung (Trade-off) an der Grenze getroffen werden – durch den Vergleich von Kosten und Nutzen von ein klein bisschen mehr oder ein klein bisschen weniger. Entscheidungen dieses Typs werden als Marginalentscheidungen bezeichnet. Die Untersuchung von Marginalentscheidungen bezeichnet man als Marginalanalyse, die eine zentrale Rolle in der Volkswirtschaftslehre spielt.

	Zu überlegen, wie Menschen ihre Entscheidungen treffen sollten, ist eine gute Methode, um ihr tatsächliches Verhalten zu verstehen. Üblicherweise reagieren die Menschen auf Anreize und nutzen die Möglichkeiten, die sie haben, um sich besser zu stellen. Ändern sich diese Möglichkeiten, so ändert sich auch das Verhalten.

	Entscheidungen des einen hängen von den Entscheidungen des anderen ab und umgekehrt. Diese Interaktion ist für das Verstehen von ökonomischen Entscheidungen ebenfalls von zentraler Bedeutung. Wenn Individuen interagieren, kann das Endergebnis anders aussehen als das, was ursprünglich von jedem gewollt wurde.

	Die Menschen interagieren, weil es Handelsgewinne gibt: Durch die Teilnahme am Handel von Waren und Dienstleistungen können alle Mitglieder der Gesellschaft ihre Position verbessern. Handel kann deswegen zu Gewinnen führen, weil dadurch die Vorteile der Spezialisierung genutzt werden können, also die Vorteile, die sich ergeben, weil Individuen sich auf das spezialisieren, was sie besonders gut können.

	Volkswirtschaften bewegen sich normalerweise in Richtung Gleichgewicht – eine Situation, in der sich kein Individuum durch eine andere Entscheidung oder andere Aktion besser stellen kann.

	Eine Volkswirtschaft ist effizient, wenn alle Möglichkeiten genutzt wurden, jemanden besser zu stellen, ohne andere schlechter zu stellen. Ressourcen sollten so effizient wie möglich genutzt werden, um die Ziele der Gesellschaft zu erreichen. Bei der Beurteilung einer Volkswirtschaft ist Effizienz jedoch nicht der einzige Gesichtspunkt: Gerechtigkeit [21](oder Fairness) ist ebenfalls wünschenswert. Leider besteht häufig ein Zielkonflikt zwischen Gerechtigkeit und Effizienz.

	Bis auf einige wohldefinierte Ausnahmen führen Märkte normalerweise zu Effizienz. Wenn Märkte versagen und keine effizienten Ergebnisse erzielen, dann kann das Eingreifen des Staates die Wohlfahrt der Gesellschaft verbessern.

	Um ein Einkommen zu erzielen, verkaufen die Menschen in einer Marktwirtschaft Waren und Dienstleistungen einschließlich ihrer eigenen Arbeitskraft. Die Ausgaben des einen sind deshalb gleichzeitig die Einnahmen des anderen. Das führt dazu, dass sich Veränderungen des Ausgabeverhaltens auf die gesamte Volkswirtschaft auswirken können.

	Die Ausgaben einer Volkswirtschaft passen nicht immer zu der Menge an Gütern (Waren und Dienstleistungen), die eine Volkswirtschaft produzieren kann. Wird weniger ausgegeben als produziert werden kann, führt dies zu einer Rezession. Zu hohe Ausgaben erzeugen Inflation.

	Der Staat kann die gesamtwirtschaftlichen Ausgaben beeinflussen und versucht, durch eine Steuerung der Ausgaben die Volkswirtschaft weder in eine Inflation noch in eine Rezession abgleiten zu lassen.
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[23]2 Ökonomische Modelle: Zielkonflikte und Handel


LERNZIELE


	Was ökonomische Modelle sind und warum diese Modelle in der Volkswirtschaftslehre eine zentrale Rolle spielen.

	Wie uns drei einfache Modelle – die Produktionsmöglichkeitenkurve, der komparative Vorteil und das Kreislaufdiagramm – dabei helfen, die Funktionsweise von modernen Volkswirtschaften zu verstehen.

	Warum der Unterschied zwischen positiven ökonomischen Aussagen und normativen ökonomischen Aussagen für wirtschaftspolitische Entscheidungen eine wichtige Rolle spielt.

	Warum Ökonomen bei manchen Fragen unterschiedliche Auffassungen vertreten.





Anfänge im Windkanal

Die Boeing 787, auch bekannt als »Dreamliner«, gilt als aerodynamische Revolution. Neu entwickelte Triebwerke, ein verringertes Gewicht (durch Leichtbauweise mit Verbundwerkstoffen) und eine bessere Aerodynamik sollen den Kerosinverbrauch des Dreamliners im Vergleich zu anderen Flugzeugen deutlich senken, größere Fenster und eine höhere Luftfeuchtigkeit den Flugkomfort für die Passagiere spürbar erhöhen.

Um sicherzustellen, dass der Dreamliner ausreichend leicht und aerodynamisch ist, musste er sich über 15.000 Teststunden im Windkanal stellen. Diese Tests zogen ausgetüftelte Änderungen im Design nach sich, sodass die Leistung des Passagierflugzeugs in Sachen Kerosinverbrauch und Schadstoffausstoß stetig verbessert werden konnte.

Im Vergleich zum erfolgreichen Jungfernflug des ersten motorisierten Flugzeugs, des »Wright Flyers«, im Jahr 1903 in North Carolina demonstrierte der erste Flug des Dreamliners einen gewaltigen Fortschritt. Dennoch haben die Ingenieure von Boeing (und alle anderen Flugzeugbauer) den Erfindern des Wright Flyers, Wilbur und Orville Wright, eine ganze Menge zu verdanken.

Was die Gebrüder Wright zu wahren Visionären machte, war ihr Windkanal, eine Anlage, die es ihnen erlaubte, mit vielen verschiedenen Entwürfen für Flügel und Lenkeinrichtungen zu experimentieren. Aus den Experimenten in einem Windkanal in einer Transportkiste gewannen sie das Wissen, das ihnen später das Fliegen mit Fluggeräten ermöglichte, die schwerer als Luft waren.

Natürlich hat weder ein Miniaturflugzeug in einer Kiste noch ein Miniaturmodell des Dreamliners in Boeings hochmodernem transsonischen Windkanal viel mit einem richtigen Flugzeug im Flug zu tun. Dennoch sind beide sehr hilfreiche Modelle eines sich durch die Luft bewegenden Flugzeugs – eine vereinfachte Darstellung eines realen Objektes, die für die Beantwortung zentraler Fragen genutzt werden kann, etwa für die Frage, wie viel Auftrieb ein bestimmtes Tragflächenprofil bei einer gegebenen Geschwindigkeit erzeugt.

Ein kleines Modell eines neuen Flugzeuges in einem Windkanal zu testen, ist zudem sehr viel billiger und auch sicherer, als das neue Flugzeug sofort zu bauen und dann zu schauen, ob es fliegt. Modelle finden nicht nur beim Flugzeugbau Anwendung. Modelle spielen in fast allen Wissenschaftsbereichen eine fundamentale Rolle. Und das gilt auch und insbesondere für die Volkswirtschaftslehre.

Man könnte sogar sagen, dass die ökonomische Theorie hauptsächlich aus einer Sammlung von Modellen besteht, einer Reihe von vereinfach[24]ten Darstellungen der ökonomischen Wirklichkeit, die uns erlaubt, eine ganze Vielfalt von ökonomischen Sachverhalten zu verstehen.

In diesem Kapitel werden wir drei ökonomische Modelle betrachten, die einerseits aus sich selbst heraus sehr wichtig sind und uns andererseits zeigen können, warum Modelle so hilfreich sind. Am Ende dieses Kapitels werden wir noch einen Blick darauf werfen, wie Ökonomen Modelle in ihrer Forschungsarbeit verwenden.



2.1 Modelle in der Volkswirtschaftslehre: Einige wichtige Beispiele

Ein Modell ist eine vereinfachte Abbildung der Wirklichkeit, mit der wir versuchen, die Realität besser zu verstehen.

Ein Modell ist jede vereinfachte Darstellung der Realität, die verwendet wird, um reale Situationen besser verstehen zu können. Aber wie entwickeln wir eine vereinfachte Darstellung der ökonomischen Realität?

Eine Möglichkeit – sie ist das ökonomische Äquivalent eines Windkanals – wäre es, eine reale, aber vereinfachte Volkswirtschaft zu finden oder zu konstruieren. Schauen wir dazu z. B. auf Ökonomen, die sich für die Auswirkungen eines höheren Mindestlohns auf eine Volkswirtschaft interessieren. Dafür kann man natürlich nicht einfach in einem Experiment landesweit den Mindestlohn erhöhen und dann abwarten, was passiert. Stattdessen werden Ökonomen kleinere Regionen suchen, in denen der Mindestlohn schon erhöht wurde, die Auswirkungen dieser Mindestlohnerhöhung analysieren und diese Ergebnisse anschließend auf die gesamte Volkswirtschaft übertragen.

Eine andere Möglichkeit besteht in der Simulation einer Volkswirtschaft auf einem Computer. So werden beispielsweise von Regierungsbehörden Steuermodelle – große Computerprogramme – verwendet, um die Auswirkungen von ins Auge gefassten Steueränderungen auf verschiedene ökonomische Gruppen zu beurteilen.

Die Ceteris-paribus-Annahme bedeutet, dass mit Ausnahme der untersuchten Größe alle anderen Faktoren unverändert bleiben.

Modelle sind deswegen so wichtig, weil sie es den Forschern erlauben, isoliert die Wirkungen einer bestimmten Änderung zu analysieren. Anders ausgedrückt, Modelle erlauben uns, alles andere konstant zu halten und zu untersuchen, wie eine bestimmte Änderung sich auf das Gesamtergebnis auswirkt. Die Annahme einer Konstanz aller anderen relevanten Faktoren bezeichnet man als Ceteris-paribus-Annahme. Sie ist eine zentrale Annahme bei der Betrachtung ökonomischer Modelle.

Allerdings findet man nicht immer eine maßstabsgerecht verkleinerte Version der gesamten Volkswirtschaft, und ein Computerprogramm ist nur so gut wie die Daten, die es verwendet. Für viele Zwecke ist die einfachste und effektivste Form der Modellierung das Gedankenexperiment. Bei einem Gedankenexperiment handelt es sich um die vereinfachte hypothetische Version einer realen Situation.

In Kapitel 1 haben wir das Gleichgewichtskonzept am Beispiel von wartenden Kunden in einem Supermarkt illustriert, die sich neu anstellen, wenn eine zusätzliche Kasse geöffnet wird. Obwohl wir nicht darauf hingewiesen haben, war dies ein Beispiel für ein einfaches Modell: Wir haben einen imaginären Supermarkt betrachtet, dabei von vielen Details abstrahiert (z. B. was die Kunden kaufen) und mithilfe unserer Überlegung »Was wäre, wenn«-Fragen beantwortet, etwa »Was wäre, wenn eine zusätzliche Kasse geöffnet wird?«.

Wie dieses Beispiel zeigt, ist es oft möglich, ein nützliches ökonomisches Modell mit einfachen Worten zu beschreiben und zu analysieren. Da in der Volkswirtschaftslehre jedoch häufig quantitative Größen eine zentrale Rolle spielen (Produktpreise, Produktmengen, Zahl der Beschäftigten eines Unternehmens u. v. m.), ist es oft sehr hilfreich, sich der Mathematik zu bedienen, um Sachverhalte präziser beschreiben und analysieren zu können. Ein numerisches Beispiel, etwa eine einfache Gleichung oder ein Graph, kann den Schlüssel zum Verstehen eines ökonomischen Konzepts bilden.

Ein gutes ökonomisches Modell kann, in welcher Form auch immer, eine unschätzbare Verständnishilfe sein. Am überzeugendsten lässt sich diese Behauptung durch die Betrachtung einiger [25]einfacher, aber wichtiger ökonomischer Modelle belegen.


	Als erstes wollen wir uns die Produktionsmöglichkeitenkurve anschauen, ein Modell, das Ökonomen hilft, über die Wahlmöglichkeiten nachzudenken, denen sich jede Volkswirtschaft gegenübersieht.

	Danach werden wir uns dem komparativen Vorteil zuwenden, einem Modell, das Handelsgewinne erklärt, und zwar sowohl beim Handel zwischen Individuen als auch beim Handel zwischen Ländern.

	Schließlich werden wir noch das Kreislaufmodell betrachten, das Ökonomen hilft, die Geld- und Güterströme zu analysieren, die in der Volkswirtschaft insgesamt stattfinden.



Bei der Diskussion dieser Modelle werden wir ausführlichen Gebrauch von grafischen Darstellungen machen, mit denen wir mathematische Beziehungen veranschaulichen. Solche grafischen Darstellungen werden für den Rest des Buches eine ganz wesentliche Rolle spielen. Wenn Sie mit der grafischen Darstellung von Funktionen vertraut sind, dürfte Ihnen der formale Aspekt der nachfolgenden Überlegungen keine Schwierigkeiten bereiten. Sollten Sie sich jedoch unsicher fühlen, dann wäre es gut, wenn Sie jetzt den Anhang zu diesem Kapitel durcharbeiten würden, in dem Sie eine kurze Einführung in die Verwendung von Graphen in der Volkswirtschaftslehre finden.

Ein Trade-off: Die Produktionsmöglichkeitenkurve

Unser erstes in Kapitel 1 eingeführtes Prinzip besagte, dass Ressourcen knapp sind und daher jede Volkswirtschaft, ganz gleich, ob sie aus Millionen von Menschen oder einer einzigen Person besteht, sich abzuwägenden Alternativen (Trade-offs) gegenübersieht. Ganz gleich, wie wenig der Boeing Dreamliner wiegt, ganz gleich, wie effizient am Fließband von Boeing gearbeitet wird – der Bau eines Dreamliners erfordert immer die Verwendung von Ressourcen, die dann nicht mehr für die Produktion von anderen Dingen eingesetzt werden können.

Um über Trade-offs nachzudenken, denen sich jede Volkswirtschaft gegenübersieht, verwenden Ökonomen häufig ein Modell, das als Produktionsmöglichkeitenkurve bekannt ist. Hinter diesem Modell steht die Idee, dass wir einen Trade-off besser verstehen lernen, wenn wir eine vereinfachte Volkswirtschaft betrachten, die nur zwei Güter produziert. Diese Vereinfachung erlaubt es uns, die zur Wahl stehenden Möglichkeiten grafisch darzustellen.

Nehmen wir für einen Moment an, dass die Vereinigten Staaten eine Volkswirtschaft mit einem einzigen Unternehmen wären. Boeing wäre der einzige Arbeitgeber des Landes und Flugzeuge wären das einzige Gut, das produziert wird. Es gäbe jedoch immer noch die Möglichkeit zu entscheiden, welcher Flugzeugtyp gebaut werden soll – zum Beispiel entweder Dreamliner oder Kleinflugzeuge. Abbildung 2‑1 zeigt die hypothetische Produktionsmöglichkeitenkurve, die den Trade-off darstellt, dem sich diese Volkswirtschaft gegenübersehen würde. Die im Diagramm gezeigte Kurve beschreibt die maximale Anzahl an Kleinflugzeugen, die Boeing jedes Jahr bauen kann, unter der Annahme einer gegebenen Menge an Dreamlinern, die pro Jahr gebaut werden, und umgekehrt. Die Produktionsmöglichkeitenkurve beantwortet also Fragen der Form: »Welches ist die maximale Zahl an Kleinflugzeugen, die Boeing pro Jahr bauen kann, wenn es in diesem Jahr gleichzeitig 9 (oder 15 oder 30) Dreamliner produziert?«

Es besteht ein fundamentaler Unterschied zwischen den Punkten, die innerhalb der oder auf der Produktionsmöglichkeitenkurve liegen (hellblaue Fläche), und denen außerhalb der Kurve. Liegt ein Punkt innerhalb der oder auf der Kurve, dann ist er erreichbar. Dies gilt beispielsweise für den mit C bezeichneten Punkt, bei dem Boeing 20 Kleinflugzeuge und 9 Dreamliner pro Jahr produziert. Schließlich zeigt uns die Grenze, dass Boeing bei einer jährlichen Produktion von 20 Kleinflugzeugen gleichzeitig maximal 15 Dreamliner bauen könnte – die Produktion von 9 Dreamlinern ist demnach zweifelsohne möglich.

Die Produktionsmöglichkeitenkurve illustriert die Abwägungsmöglichkeiten bzw. Abwägungsnotwendigkeiten einer Volkswirtschaft, die nur zwei Güter produziert. Sie zeigt für jede gegebene Menge des einen Gutes, wie viel von dem anderen Gut maximal produziert werden kann.

Ein Produktionspunkt außerhalb der Grenze hingegen lässt sich nicht erreichen. Dies gilt etwa für den mit D bezeichneten Punkt, bei dem Boeing – rein hypothetisch – 40 Kleinflugzeuge und 30 Dreamliner produziert. Dieser Punkt ist insofern hypothetisch, weil Boeing entweder 40 Kleinflugzeuge und keine Dreamliner oder 30 Dreamliner und keine Kleinflugzeuge produzieren könnte. Beides zusammen ist jedoch nicht möglich.


[26]Abb. 2‑1

Die Produktionsmöglichkeitenkurve

[image: Abbildung]



In Abbildung 2‑1 schneidet die Produktionsmöglichkeitenkurve die waagerechte Achse bei 40 Kleinflugzeugen. Würde Boeing also all seine Produktionskapazitäten für Kleinflugzeuge aufwenden, könnte es 40 Kleinflugzeuge pro Jahr anfertigen, aber keine Dreamliner. Die Produktionsmöglichkeitenkurve schneidet die senkrechte Achse bei 30 Dreamlinern. Würde Boeing seine gesamten Ressourcen für die Produktion von Dreamlinern verwenden, könnte es 30 Dreamliner pro Jahr anfertigen, aber keine Kleinflugzeuge.

Die Abbildung zeigt auch weniger extreme Wahlmöglichkeiten. Beschließt Boeing beispielsweise dieses Jahr, 20 Kleinflugzeuge zu produzieren, können höchstens 15 Dreamliner gebaut werden. Diese Produktionskombination wird durch Punkt A beschrieben. Würden die Manager von Boeing entscheiden, 28 Kleinflugzeuge anfertigen zu lassen, könnten höchstens 9 Dreamliner produziert werden, wie Punkt B zeigt.

Das Denken in den Kategorien der Produktionsmöglichkeitenkurve vereinfacht die Komplexität der Wirklichkeit. Reale Volkswirtschaften produzieren Millionen von verschiedenen Gütern. Selbst Boeing kann mehr als zwei unterschiedliche Flugzeugtypen bauen. Dennoch ist es wichtig zu verstehen, dass uns selbst ein derart einfaches Modell wichtige Erkenntnisse über das Funktionieren der realen Welt vermittelt. Mit der Vereinfachung der Realität erlaubt uns die Produktionsmöglichkeitenkurve jedoch, einige Aspekte der Realität besser zu verstehen, als wir es ohne dieses Modell könnten: Effizienz, Opportunitätskosten und Wirtschaftswachstum.

Effizienz. Zunächst einmal ist die Produktionsmöglichkeitenkurve ein guter Weg, um das allgemeine ökonomische Konzept der Effizienz zu illustrieren. In Kapitel 1 hatten wir gelernt, dass eine Volkswirtschaft dann effizient ist, wenn alle Möglichkeiten genutzt werden, niemand also besser gestellt werden kann, ohne dass andere schlechter gestellt werden. Insbesondere gehört zur Effizienz, dass keine Produktionsmöglichkeiten aus[27]gelassen werden, es also keinen Weg gibt, von einem Gut mehr zu produzieren, ohne von anderen Gütern weniger zu produzieren.

Solange sich das Unternehmen Boeing auf seiner Produktionsmöglichkeitenkurve befindet, ist die Produktion effizient. In Punkt A sind die 15 Dreamliner, die produziert werden, das Maximum, das Boeing erreichen kann, unter der Annahme, dass sich das Unternehmen für die Produktion von 20 Kleinflugzeugen entschieden hat. In Punkt B sind die 9 produzierten Dreamliner das erreichbare Maximum unter der Annahme einer gegebenen Entscheidung, 28 Kleinflugzeuge anzufertigen. In analoger Weise lassen sich alle anderen Punkte auf der Produktionsmöglichkeitenkurve interpretieren.

Nehmen wir einmal an, dass sich Boeing aus irgendeinem Grund in Punkt C befindet, wo das Unternehmen 20 Kleinflugzeuge und 9 Dreamliner produziert. In diesem Fall würde Boeing nicht effizient arbeiten; es wäre ineffizient: Es könnte von beiden Flugzeugtypen mehr produzieren.

Auch wenn wir ein Beispiel verwendet haben, das die Produktionsentscheidungen einer Volkswirtschaft mit nur einem Unternehmen und zwei Gütern illustriert, um die Konzepte Effizienz und Ineffizienz zu erklären, gelten diese Konzepte auch für die reale Volkswirtschaft, in der es viele Unternehmen gibt und viele Güter produziert werden. Wenn die Volkswirtschaft als Ganzes nicht mehr von einem Gut produzieren könnte, ohne gleichzeitig weniger eines anderen Gutes zu produzieren – das heißt, wenn sich die Volkswirtschaft auf der Produktionsmöglichkeitenkurve befindet –, dann können wir sagen, dass die Volkswirtschaft effizient in der Produktion ist.

Wenn die Volkswirtschaft jedoch mehr eines Gutes produzieren könnte, ohne weniger eines anderen Gutes zu produzieren – typischerweise könnte in diesem Fall mehr von allem produziert werden –, dann ist sie ineffizient in der Produktion. So ist beispielsweise eine Volkswirtschaft, in der viele Individuen unfreiwillig arbeitslos sind, in der Produktion eindeutig ineffizient. Und das ist schlecht, da die Volkswirtschaft eine größere Menge nützlicher Waren und Dienstleistungen produzieren könnte.

Obwohl die Produktionsmöglichkeitenkurve hilfreich ist, um zu verdeutlichen, was es bedeutet, wenn eine Volkswirtschaft effizient produziert, ist es wichtig zu verstehen, dass Produktionseffizienz lediglich ein Teil dessen ist, was für die Effizienz der gesamten Volkswirtschaft notwendig ist. Effizienz setzt auch voraus, dass die Ressourcen einer Volkswirtschaft so verteilt werden, dass die Konsumenten so gut wie möglich gestellt sind. Wenn eine Volkswirtschaft in diesem Zustand ist, sagen wir, dass sie effizient in der Allokation ist.

Um zu verstehen, wieso Allokationseffizienz genauso wichtig wie Produktionseffizienz ist, beachten Sie, dass sowohl Punkt A als auch Punkt B in Abbildung 2‑1 Situationen veranschaulichen, in denen die Volkswirtschaft produktionseffizient ist, da sie in keinem Fall mehr von dem einen Gut produzieren kann, ohne weniger von dem anderen zu produzieren. Es ist aber möglich, dass diese beiden Situationen aus gesellschaftlicher Sicht nicht gleichermaßen erstrebenswert sind. Nehmen wir an, dass die Gesellschaft es vorzieht, mehr Kleinflugzeuge, aber weniger Dreamliner zu haben als in Punkt A. Sagen wir, sie hätte lieber 28 Kleinflugzeuge und 9 Dreamliner, was Punkt B entsprechen würde. In diesem Fall wäre Punkt A aus gesamtwirtschaftlicher Sicht allokationsineffizient, da Boeing lieber in Punkt B als in Punkt A produzieren sollte.

Dieses Beispiel verdeutlicht, dass gesamtwirtschaftliche Effizienz sowohl Produktionseffizienz als auch Allokationseffizienz voraussetzt: Um effizient zu sein, muss eine Volkswirtschaft so viel wie möglich eines jeden Gutes produzieren – unter der Annahme einer gegebenen Entscheidung über die Produktion anderer Güter – und muss diejenige Güterkombination produzieren, die die Bevölkerung konsumieren möchte. Auch müssen die Güter die richtigen Personen erreichen: Eine Volkswirtschaft, in der Kleinflugzeuge an internationale Fluggesellschaften oder Dreamliner an Regionalfluggesellschaften, die kleine, ländliche Flughäfen ansteuern, geliefert werden, ist ebenfalls ineffizient.

In der realen Welt sind Planwirtschaften, wie beispielsweise die frühere Sowjetunion, für ihre Allokationsineffizienz bekannt. So war es üblich, dass die Konsumartikel, die nur von wenigen Menschen nachgefragt wurden, in den Läden vorrätig waren, während es an grundlegenden Waren wie Seife oder Toilettenpapier mangelte.

[28]Opportunitätskosten. Die Produktionsmöglichkeitenkurve ist auch insofern hilfreich, als dass sie uns an das fundamentale Konzept der Opportunitätskosten erinnert. Sie zeigt uns nämlich, dass die wahren Kosten eines Gutes nicht einfach in dem Geldbetrag bestehen, den wir dafür bezahlen müssen, sondern neben Geld auch alles andere umfassen, was aufgegeben werden muss, um das Gut zu erhalten.

Würde Boeing seine Produktion von Punkt A zu Punkt B verschieben, könnte es acht weitere Kleinflugzeuge, aber sechs Dreamliner weniger produzieren. Die Opportunitätskosten der Produktion von acht Kleinflugzeugen bestehen also in den sechs Dreamlinern, deren Produktion aufgegeben werden muss. Wenn acht zusätzliche Kleinflugzeuge Opportunitätskosten in Höhe von sechs Dreamlinern aufweisen, dann betragen die Opportunitätskosten für ein Kleinflugzeug 6/8 = 3/4 Dreamliner.

Sind die Opportunitätskosten eines zusätzlichen Kleinflugzeuges, gemessen in Dreamlinern, immer gleich hoch, unabhängig davon, wie viele Kleinflugzeuge und Dreamliner derzeit produziert werden? Im Beispiel, das in Abbildung 2‑1 veranschaulicht wird, lautet die Antwort ja. Wenn Boeing die Kleinflugzeugproduktion von 28 auf 40 anhebt, fällt die Zahl der produzierten Dreamliner von neun auf null. Boeings Opportunitätskosten für jedes zusätzliche Kleinflugzeug beträgt also 9/12 = 3/4 eines Dreamliners. Die Opportunitätskosten eines zusätzlichen Kleinflugzeugs sind in diesem Beispiel also genauso hoch wie in dem Fall, dass Boeing statt 20 Kleinflugzeugen 28 produziert.

Dass die Opportunitätskosten eines Kleinflugzeuges, gemessen in Dreamlinern, in diesem Beispiel immer gleich hoch sind, liegt in einer der Annahmen begründet, die wir getroffen haben. Diese Annahme spiegelt sich in der grafischen Form der Produktionsmöglichkeitenkurve in Abbildung 2‑1 wider. Wenn wir nämlich annehmen, dass die Opportunitätskosten einer zusätzlichen Einheit eines Gutes unabhängig von der Mengenkombination der produzierten Güter unverändert bleiben, ist die Produktionsmöglichkeitenkurve eine gerade Linie.

Wie Sie möglicherweise bereits vermutet haben, entspricht die Steigung einer geradlinigen Produktionsmöglichkeitenkurve den Opportunitätskosten. Genauer gesagt entspricht sie den Opportunitätskosten des auf der waagerechten Achse abgebildeten Gutes gemessen in Einheiten des an der senkrechten Achse abgebildeten Gutes. In Abbildung 2‑1 hat die Produktionsmöglichkeitenkurve eine konstante Steigung von –3/4. Demzufolge entstehen Boeing für die Produktion eines zusätzlichen Kleinflugzeugs konstante Opportunitätskosten in Höhe von 3/4 eines Dreamliners. (Wie die Steigung einer geraden Linie berechnet werden kann, wird im Anhang zu diesem Kapitel noch einmal besprochen.) Dieses Beispiel beschreibt den einfachsten Fall. Das Modell der Produktionsmöglichkeitenkurve kann aber auch für die Betrachtung von Situationen zurate gezogen werden, in denen sich die Opportunitätskosten ändern, wenn sich die Kombination der produzierten Güter ändert.

Abbildung 2‑2 veranschaulicht eine andere Annahme: Boeing verzeichnet steigende Opportunitätskosten. In diesem Fall steigen die Kosten der Produktion eines zusätzlichen Kleinflugzeugs (gemessen in der Menge an Dreamlinern, die deswegen nicht produziert werden konnte) mit der Menge an produzierten Kleinflugzeugen an. Umgekehrt gilt das gleiche: Je mehr Dreamliner Boeing produziert, desto teurer wird es (gemessen in der Produktionsmenge von Kleinflugzeugen, auf die verzichtet werden muss), einen zusätzlichen Dreamliner zu produzieren. Um beispielsweise die Produktion von Kleinflugzeugen von null auf zwanzig auszuweiten, muss Boeing auf die Produktion von fünf Dreamlinern verzichten. Das heißt, die Opportunitätskosten dieser zwanzig Kleinflugzeuge betragen fünf Dreamliner. Aber um die Kleinflugzeugproduktion auf vierzig auszuweiten, also um zwanzig weitere Kleinflugzeuge zu produzieren, muss es auf die Produktion von 25 weiteren Dreamlinern verzichten. Die Opportunitätskosten sind also deutlich höher. Wie wir in Abbildung 2‑2 sehen können, ist die Produktionsmöglichkeitenkurve mit steigenden statt konstanten Opportunitätskosten eine nach außen gebogene Kurve statt einer geraden Linie.

Obwohl es oft nützlich ist, mit der einfachen Annahme einer geradlinigen Produktionsmöglichkeitenkurve zu arbeiten, gehen Ökonomen davon aus, dass die Opportunitätskosten in der Realität üblicherweise ansteigen. Das ist deswegen so, weil eine Volkswirtschaft dann, wenn von einem bestimmten Gut nur eine kleine Menge produziert [29]wird, Ressourcen einsetzen kann, die sich für die Produktion dieses Gutes besonders gut eignen. Baut beispielsweise eine Volkswirtschaft nur eine kleine Menge von Mais an, dann wird der Anbau dort erfolgen, wo Boden und Klima für das Gedeihen von Mais geeignet sind und sich weniger gut für andere Getreidesorten eignen, wie z. B. Weizen. Der Anbau von Mais ist so mit einem vergleichsweise geringen Verzicht auf potenzielle Weizenproduktion verbunden. Wird in dieser Volkswirtschaft jedoch sehr viel Mais produziert, dann muss auch Land verwendet werden, das für den Maisanbau nur bedingt taugt und vielleicht sehr gut für Weizen geeignet wäre. Die zusätzliche Maisproduktion impliziert daher einen relativ großen Verzicht auf die Erzeugung von Weizen.


Abb. 2‑2

Steigende Opportunitätskosten
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Anders ausgedrückt, je mehr von einem Gut produziert wird, desto höher sind üblicherweise die Opportunitätskosten, da die Ressourcen, die sich für die Produktion dieses Gutes besonders gut eignen, mit der Zeit aufgebraucht werden und stattdessen weniger geeignete Ressourcen eingesetzt werden müssen.

Wirtschaftswachstum. Schließlich hilft uns die Produktionsmöglichkeitenkurve auch zu verstehen, was es bedeutet, wenn wir über Wirtschaftswachstum sprechen. Wir haben das Konzept des Wirtschaftswachstums in der Einleitung eingeführt. Dort haben wir Wachstum als die Zunahme der Fähigkeit einer Volkswirtschaft zur Produktion von Waren und Dienstleistungen definiert. Wie wir gesehen haben, kommt es in einer Volkswirtschaft zu Wirtschaftswachstum. Wie können wir aber tatsächlich sicher sein, dass eine Volkswirtschaft gewachsen ist? Natürlich produziert etwa die deutsche Volkswirtschaft heute von vielen Dingen sehr viel mehr als vor 100 Jahren. Andererseits produziert sie aber von anderen Dingen auch deutlich weniger, etwa Pferdekutschen. Tatsächlich ist also [30]die Produktion vieler Güter gesunken. Wie können wir also mit Sicherheit sagen, dass die Volkswirtschaft insgesamt gewachsen ist?

Produktionsfaktoren sind Ressourcen, die für die Produktion von Waren und Dienstleistungen verwendet werden.

Die Antwort auf diese Frage zeigt Abbildung 2‑3. Für die beiden dort abgebildeten hypothetischen Produktionsmöglichkeitenkurven gilt wieder die Annahme, dass jedes Individuum, das Teil dieser Volkswirtschaft ist, bei Boeing arbeitet und folglich nur zwei Güter produziert werden, Dreamliner und Kleinflugzeuge. Beachten Sie, wie die beiden Kurven ineinander verschachtelt sind: Die als »Ursprüngliche PMK« bezeichnete Kurve liegt vollständig innerhalb der als »Neue PMK« bezeichneten Kurve. Damit wird grafisch veranschaulicht, was wir unter Wirtschaftswachstum verstehen: Wirtschaftswachstum bedeutet eine Erweiterung der Produktionsmöglichkeiten der Volkswirtschaft, d. h. es kann von allem mehr produziert werden.

Wenn die Volkswirtschaft beispielsweise zunächst im Punkt A produziert (25 Dreamliner und 20 Kleinflugzeuge), dann bedeutet Wirtschaftswachstum, dass sie sich zu Punkt E (30 Dreamliner und 25 Kleinflugzeuge) bewegen könnte. E liegt außerhalb der ursprünglichen Grenze. Im Modell der Produktionsmöglichkeitenkurve schlägt sich Wachstum also als Verschiebung der Kurve nach außen nieder.

Was können die Gründe für eine Verschiebung der Produktionsmöglichkeitenkurve nach außen sein? Es gibt im Grunde zwei Quellen wirtschaftlichen Wachstums. Die eine Quelle ist eine Zunahme der in der Volkswirtschaft verfügbaren Menge an Produktionsfaktoren, den Ressourcen, die für die Produktion von Waren und Dienstleistungen verwendet werden. Ökonomen benutzen den Ausdruck Produktionsfaktoren normalerweise, um eine Ressource zu beschreiben, die in der Produktion nicht verbraucht wird. So verwendeten beispielsweise in der traditionellen Flugzeugherstellung die Arbeitskräfte Nietmaschinen, um bei der Konstruktion des Flugzeugrumpfes Metallplatten miteinander zu verbinden. Die Arbeitskräfte und die Nietmaschinen sind Produktionsfaktoren, die Nieten und Metallplatten jedoch nicht. Denn sobald ein Flugzeugrumpf her[31]gestellt wurde, konnten die Arbeitskräfte und die Nietmaschinen für die Produktion eines weiteren Flugzeugrumpfes eingesetzt werden; die Metallplatten und Nieten, die für den ersten Flugzeugrumpf gebraucht wurden, konnten jedoch nicht noch einmal verwendet werden.


Abb. 2‑3

Wirtschaftswachstum
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Wenn man breit abgrenzt, dann kann man als wichtigste Produktionsfaktoren Arbeit, Land, Kapital und Humankapital unterscheiden. Arbeit ist die Tätigkeit von Menschen; Land ist eine Ressource, die von der Natur bereitgestellt wird; Kapital bezieht sich auf »produzierte« Ressourcen wie Maschinen und Gebäude; Humankapital schließlich bezieht sich auf den Ausbildungsstand und die Fähigkeiten der Arbeitskräfte, wodurch deren Produktivität bestimmt wird. Es sollte klar sein, dass es sich bei den genannten Größen tatsächlich um Kategorien handelt und nicht um einzelne Faktoren – Land in der norddeutschen Tiefebene unterscheidet sich recht deutlich von Land in den Bayerischen Alpen.

Um zu verstehen, wie ein Anstieg der Produktionsfaktoren Wirtschaftswachstum generieren kann, betrachten wir das folgende Beispiel: Nehmen wir einmal an, dass Boeing eine zusätzliche Konstruktionshalle baut, die es dem Unternehmen ermöglicht, die jährlich produzierte Menge an Flugzeugen zu steigern, egal ob Kleinflugzeuge, Dreamliner oder beide Flugzeugtypen. Die neue Konstruktionshalle ist ein Produktionsfaktor, eine Ressource, die Boeing dafür verwenden kann, die jährliche Produktionsmenge auszuweiten. Wir können an dieser Stelle nicht sagen, wie viele zusätzliche Flugzeuge der verschiedenen Typen Boeing bauen wird – dies ist eine Entscheidung der Geschäftsleitung, die unter anderem von der Nachfrage der Kunden abhängig ist. Wir können aber festhalten, dass sich Boeings Produktionsmöglichkeitenkurve nach außen verschoben hat, da es nun mehr Kleinflugzeuge produzieren kann, ohne die Zahl der produzierten Dreamliner zurückzufahren, oder es mehr Dreamliner produzieren kann, ohne die Menge der gefertigten Kleinflugzeuge zu reduzieren.

Die zweite Quelle wirtschaftlichen Wachstums ist eine verbesserte Technologie, die Verbesserung technischer Möglichkeiten in der Produktion von Waren und Dienstleistungen. Bevor der Boeing Dreamliner entwickelt wurde, wurden Verbundwerkstoffe bereits für einige Flugzeugteile verwendet. Die Flugzeugingenieure bei Boeing stellten jedoch fest, dass zusätzliche Vorteile entstehen könnten, wenn das komplette Flugzeug aus Verbundwerkstoffen hergestellt wird. Es wäre im Vergleich zu einem traditionell hergestellten Flugzeug leichter und widerstandsfähiger und hätte bessere aerodynamische Eigenschaften. Es hätte deshalb auch eine größere Reichweite, könnte mehr Menschen transportieren, würde weniger Kraftstoff verbrauchen und es könnte außerdem einen höheren Kabinendruck aufrechterhalten. Gewissermaßen ist Boeings Erfindung – ein vollständig aus Verbundwerkstoffen hergestelltes Flugzeug – also eine Möglichkeit, mit jeder möglichen gegebenen Menge an Ressourcen mehr zu produzieren. Dies entspricht einer Verschiebung der Produktionsmöglichkeitenkurve nach außen.

Da die verbesserte Flugzeugtechnologie die Produktionsmöglichkeitenkurve nach außen verschoben hat, kann in der gesamten Volkswirtschaft, also nicht nur in der Luftfahrtindustrie, von jedem Gut mehr produziert werden. Im Laufe der vergangenen 30 Jahre haben die größten technologischen Verbesserungen in der Informationstechnologie stattgefunden und nicht in der Bau- oder Lebensmittelindustrie. Dennoch kaufen US-Amerikaner größere Häuser und essen öfter in Restaurants, als sie es früher getan haben – das Wirtschaftswachstum hat dies ermöglicht.

Die Produktionsmöglichkeitenkurve ist ein stark vereinfachtes Modell einer Volkswirtschaft. Sie lehrt uns gleichwohl wichtige Lektionen über die Funktionsweise von Volkswirtschaften im realen Leben. Sie gibt uns einen ersten klaren Eindruck von einem Schlüsselelement des ökonomischen Effizienzbegriffs, sie illustriert das Konzept der Opportunitätskosten und sie verdeutlicht, worum es bei ökonomischem Wachstum überhaupt geht.


Komparative Vorteile und Handelsgewinne

Unter Technologie verstehen wir die technischen Möglichkeiten, die zur Produktion von Waren und Dienstleistungen zur Verfügung stehen.

Wir haben bei den grundlegenden ökonomischen Prinzipien in Kapitel 1 gelernt, dass der Handel zwischen zwei Seiten zu einem beiderseitigen Vorteil führen kann. Dieser Vorteil resultiert daraus, dass sich beide Seiten durch den Handel auf die Produktion von unterschiedlichen Güter spezialisieren können und dann diese Güter unter[32]einander tauschen. Wie genau dieser Handel zustande kommt und welche Vorteile sich daraus für beide Seiten ergeben, wollen wir mithilfe eines weiteren wichtigen ökonomischen Modells veranschaulichen, dem Modell des komparativen Vorteils.

Eine der wichtigsten Erkenntnisse der gesamten Volkswirtschaftslehre besteht darin, dass es Handelsgewinne gibt: Es ist sinnvoll, sich auf die Produktion der Güter zu spezialisieren, die man besonders gut herstellen kann, und von anderen die Güter zu kaufen, in deren Produktion man weniger gut ist. Diese Aussage würde auch stimmen, selbst wenn man alles selbst produzieren könnte: Selbst wenn eine brillante Gehirnchirurgin ihren tropfenden Wasserhahn selbst reparieren könnte, wäre es für sie vermutlich eine klügere Entscheidung, einen professionellen Klempner zu beauftragen.

Wie können wir Handelsgewinne in einem Modell darstellen? Bleiben wir bei unserem Flugzeugbeispiel und stellen uns noch einmal vor, dass die Vereinigten Staaten eine Volkswirtschaft mit nur mit einem Unternehmen sind, in der jeder für Boeing arbeitet und Flugzeuge hergestellt. Außerdem wollen wir annehmen, dass die Vereinigten Staaten mit Brasilien handeln können. Auch in Brasilien gibt es nur ein Unternehmen, für das jeder arbeitet. Dieses Unternehmen ist der Flugzeugbauer Embraer, der tatsächlich ein erfolgreicher Hersteller kleinerer Passagierflugzeuge ist. (Flugzeuge von Embraer werden hauptsächlich für Kurz- und Mittelstreckenflüge genutzt).

In unserem Beispiel sind die einzigen beiden Güter, die produziert werden, Groß- und Kleinflugzeuge. Beide Länder könnten beide Flugzeugtypen anfertigen. Wir werden jedoch in einem Augenblick feststellen, dass beide davon profitieren können, unterschiedliche Produkte herzustellen und miteinander in Handel zu treten. Im Beispiel sei aus Gründen der Einfachheit wieder angenommen, dass die Produktionsmöglichkeitenkurve geradlinig ist. Diagramm (a) in Abbildung 2‑4 zeigt die Produktionsmöglichkeiten der Vereinigten Staaten. Die Produktionsmöglichkeitenkurve ähnelt jener in Abbildung 2‑1. Das Dia[33]gramm besagt, dass die Vereinigten Staaten 40 Kleinflugzeuge herstellen könnten, wenn sie auf die Produktion von Großflugzeugen verzichten würden. Wenn keine Kleinflugzeuge produziert würden, könnten 30 Großflugzeuge angefertigt werden. Erinnern Sie sich, dass daraus folgt, dass der Anstieg der US-amerikanischen Produktionsmöglichkeitenkurve –3/4 beträgt: Ihre Opportunitätskosten für ein Kleinflugzeug betragen 3/4 eines Großflugzeugs.


Abb. 2‑4

Die Produktionsmöglichkeiten der beiden Länder
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Diagramm (b) in Abbildung 2‑4 stellt die Produktionsmöglichkeiten Brasiliens dar. Wie im Fall der Vereinigten Staaten ist auch Brasiliens Produktionsmöglichkeitenkurve eine Gerade, was konstante Opportunitätskosten impliziert. Brasiliens Produktionsmöglichkeitenkurve hat eine konstante Steigung von –1/3. Brasilien ist in jeder Hinsicht weniger produktiv als die USA: Es können höchstens 30 Kleinflugzeuge oder 10 Großflugzeuge angefertigt werden. Relativ betrachtet ist Brasilien in der Herstellung von Kleinflugzeugen jedoch besser als die USA. Für jedes produzierte Kleinflugzeug müssen sie auf 3/4 eines Großflugzeuges verzichten, während für Brasilien die Opportunitätskosten lediglich bei 1/3 eines Großflugzeuges liegen. Tabelle 2‑1 fasst die Opportunitätskosten der beiden Länder zusammen.

Die USA und Brasilien könnten sich dazu entschließen, ihre eigenen Groß- und Kleinflugzeuge zu produzieren, nicht miteinander zu handeln und lediglich das zu konsumieren, was im eigenen Land hergestellt wurde. (Ein Land »konsumiert« ein Flugzeug, wenn es sich um das Eigentum eines Inländers handelt.) Nehmen wir einmal an, dass sie so beginnen und die Konsumentscheidungen treffen, die in Abbildung 2‑4 gezeigt werden. Ohne Handel produzieren und konsumieren die USA 16 Kleinflugzeuge und 18 Großflugzeuge pro Jahr, während Brasilien 6 Kleinflugzeuge und 8 Großflugzeuge produziert und konsumiert.


Tab. 2‑1

Opportunitätskosten der Vereinigten Staaten und Brasilien


	
	Opportunitätskosten


	
	Vereinigte Staaten
	Brasilien


	Ein Kleinflugzeug
	3/4 Großflugzeug
	1/3 Großflugzeug


	Ein Großflugzeug
	4/3 Kleinflugzeuge
	3 Kleinflugzeuge






Ist dies die beste Lösung? Nein. Vor dem Hintergrund der Tatsache, dass die beiden Produzenten – und deswegen die beiden Länder – unterschiedliche Opportunitätskosten haben, können sie einen Weg finden, der sie beide besser stellt.

Tabelle 2‑2 zeigt, wie das funktioniert: Die USA spezialisieren sich auf die Produktion von Großflugzeugen, fertigen jährlich 30 dieser Flugzeuge an und verkaufen davon 10 an Brasilien. Gleichzeitig spezialisiert sich Brasilien auf die Produktion von Kleinflugzeugen, stellt jährlich 30 dieser Flugzeuge her und verkauft davon 20 an die USA. Das Resultat wird in Abbildung 2‑5 gezeigt. Die USA konsumieren nun sowohl mehr Kleinflugzeuge als auch mehr Großflugzeuge im Vergleich zu vorher: Statt 16 Klein- und 18 Großflugzeugen konsumieren sie nun 20 Klein- und 20 Großflugzeuge. Brasilien konsumiert ebenfalls mehr; statt 6 Klein- und 8 Großflugzeugen sind es nun 10 Klein- und 10 Großflugzeuge. Tabelle 2‑2 zeigt [34]ferner, dass sowohl die USA als auch Brasilien von dem Handel profitieren, da sie von beiden Flugzeugtypen mehr konsumieren, als es ohne den Handel möglich gewesen wäre.


Tab. 2‑2

Handelsgewinne Brasiliens und der Vereinigten Staaten


	
	Ohne Handel
	Mit Handel
	Handelsgewinne


	
	Produktion
	
	Konsum
	Produktion
	Konsum
	


	Vereinigte Staaten
	
	
	
	
	
	


	Kleinflugzeug
	16
	
	16
	0
	20
	+4


	Großflugzeug
	18
	
	18
	30
	20
	+2


	Brasilien
	
	
	
	
	
	


	Kleinflugzeug
	
	
	
	30
	10
	+4


	Großflugzeug
	
	
	
	0
	10
	+2







Abb. 2‑5

Komparativer Vorteil und Handelsgewinne
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Beide Länder stellen sich besser, wenn sie sich auf das spezialisieren, was sie jeweils besser können, und miteinander Handel treiben. Für die USA ist es günstig, sich auf die Produktion von Großflugzeugen zu spezialisieren, weil ihre Opportunitätskosten eines Großflugzeuges kleiner sind als die Brasiliens: 4/3 < 3. Analog ist es für Brasilien sinnvoll, sich auf die Produktion von Kleinflugzeugen zu spezialisieren, da die Opportunitätskosten eines Kleinflugzeuges geringer sind als im Fall der USA: 1/3 < 3/4.

Ein Land verfügt über einen komparativen Vorteil bei der Produktion eines Gutes, wenn die Opportunitätskosten für die Produktion des Gutes für dieses Land geringer sind als für andere Länder.

Man spricht in diesem Fall davon, dass die USA einen komparativen Vorteil in der Produktion von Großflugzeugen und Brasilien einen komparativen Vorteil bei der Produktion von Kleinflugzeugen hat. Ein Land hat einen komparativen Vorteil bei der Produktion eines Gutes, wenn die Opportunitätskosten der Produktion dieses Gutes für das betreffende Land geringer sind als für andere Länder. Dasselbe Konzept gilt auch für Unternehmen und Individuen: Ein Unternehmen oder ein Individuum hat einen komparativen Vorteil bei der Produktion eines Gutes, wenn die Opportunitätskosten der Produktion dieses Gutes für das betreffende Unternehmen oder Individuum geringer sind als für andere.

Eine kurze Klarstellung: Vielleicht haben Sie sich die Frage gestellt, wieso die USA 10 Großflugzeuge an Brasilien abgegeben und im Gegenzug 20 Kleinflugzeuge erhalten haben. Wieso ist keine andere Vereinbarung zustande gekommen, beispielsweise, dass 10 Großflugzeuge für 12 Kleinflugzeuge gehandelt werden? Die Antwort auf diese Frage besteht aus zwei Teilen. Zum einen könnte es tatsächlich andere Handelsverträge geben, mit denen die USA und Brasilien einverstanden wären. Zum anderen gibt es einige Vertragsabschlüsse, die wir mit [35]Sicherheit ausschließen können, wie zum Beispiel der Handel von 10 Großflugzeugen für 10 Kleinflugzeuge.

Um zu verstehen, wieso das so ist, schauen Sie sich noch einmal Tabelle 2‑1 an und betrachten zunächst die USA. Ohne den Handel mit Brasilien würden die US-amerikanischen Opportunitätskosten eines Kleinflugzeuges 3/4 eines Großflugzeuges betragen. Daraus folgt, dass die USA keinen Handel eingehen würden, der sie dazu zwingt, mehr als 3/4 eines Großflugzeuges für ein Kleinflugzeug aufzugeben. Der Handel von 10 Großflugzeugen für 12 Kleinflugzeuge würde verlangen, dass die USA Opportunitätskosten in Höhe von 10/12 = 5/6 eines Großflugzeuges für ein Kleinflugzeug zahlen müssten. Da 5/6 > 3/4, würden die USA diesen Handel nicht eingehen. Analog dazu würde Brasilien keinen Handel annehmen, der weniger als 1/3 eines Großflugzeuges für ein Kleinflugzeug mit sich bringt.

Es ist also festzuhalten, dass die USA und Brasilien nur dann zum Handel bereit sind, wenn der »Preis« des Gutes, das jedes Land durch den Handel erhält, niedriger ist als die Opportunitätskosten der Eigenproduktion. Dies ist eine allgemeine Aussage, die immer dann gilt, wenn zwei Parteien (Länder, Unternehmen oder Individuen) freiwillig miteinander handeln.

Das Beispiel mit der Flugzeugproduktion in den USA und in Brasilien vereinfacht die Realität offenkundig stark. Sie erlaubt uns aber sehr wichtige Einsichten, die auch auf die reale Volkswirtschaft anwendbar sind.

Zunächst illustriert das Modell in sehr deutlicher Weise die durch Handel möglichen Gewinne: Wenn die beiden Länder sich auf Spezialisierung und gegenseitige Versorgung mit Gütern einigen können, dann können sie mehr produzieren und konsumieren. Sie sind daher beide besser dran, als wenn sie versuchen würden, sich jeweils selbst zu versorgen.

Außerdem weist dieses Modell auf einen sehr wichtigen Punkt hin, der bei der Diskussion von Problemen realer Volkswirtschaften häufig übersehen wird: Jedes Land hat einen komparativen Vorteil bei der Produktion irgendeines Gutes. Dies gilt auch für Unternehmen und Individuen: Jeder hat in einem Bereich einen komparativen Vorteil und in einem anderen Bereich einen komparativen Nachteil.

Ein Land verfügt über einen absoluten Vorteil bei der Produktion eines Gutes, wenn das Land mit jeder Arbeitskraft mehr von diesem Gut produzieren kann als andere Länder. Wenn ein Land über einen absoluten Vorteil verfügt, heißt das nicht, dass es notwendigerweise auch einen komparativen Vorteil hat.

Es ist entscheidend, dass es in unserem Beispiel keine Rolle spielt (vermutlich anders als im realen Leben), ob US-amerikanische Arbeiter bei der Produktion von Kleinflugzeugen genauso gut wie oder sogar besser sind als brasilianische Arbeiter. Nehmen wir einmal an, dass die USA eigentlich in jedem Bereich der Flugzeugproduktion besser sind als Brasilien. In diesem Fall würden wir sagen, dass die Vereinigten Staaten einen absoluten Vorteil sowohl bei der Produktion von Großflugzeugen als auch bei der Produktion von Kleinflugzeugen haben: Innerhalb einer Stunde kann ein US-amerikanischer Arbeiter mehr eines Groß- oder Kleinflugzeuges produzieren als ein brasilianischer Arbeiter. Man könnte daher versucht sein zu glauben, dass die USA aus dem Handel mit dem weniger produktiven Brasilien überhaupt keine Vorteile ziehen kann.

Wie wir jedoch gerade gesehen haben, können die USA trotzdem vom Handel mit Brasilien profi[36]tieren. Die Basis für den wechselseitigen Gewinn ist eben nicht der absolute, sondern der komparative Vorteil. Es spielt keine Rolle, ob Brasilien mehr Ressourcen für die Produktion eines Kleinflugzeuges verbraucht als Brasilien. Für den Handel ist entscheidend, dass die Opportunitätskosten eines Kleinflugzeuges in Brasilien niedriger sind als in den USA. Obwohl Brasilien auch bei der Fertigung von Kleinflugzeugen einen absoluten Nachteil hat, verfügt es hier über einen komparativen Vorteil. Gleichzeitig haben die USA, die ihre Ressourcen bei der Herstellung von Großflugzeugen am produktivsten einsetzen können, einen komparativen Nachteil bei der Herstellung von Kleinflugzeugen.


DENKFALLEN!

Komparative Vorteile falsch verstehen

Studierenden passiert es, Fachgelehrten passiert es und Politikern passiert es Tag und Nacht: Sie verwechseln komparative Vorteile und absolute Vorteile. In den 1980er-Jahren sah es so aus, als ob die Volkswirtschaft der Vereinigten Staaten deutlich hinter der japanischen zurückbleiben würde. Oft war zu hören oder zu lesen, dass die Vereinigten Staaten ihre Produktivität steigern müssen, damit sie auch weiterhin bei bestimmten Gütern einen komparativen Vorteil gegenüber Japan hätten.

Tatsächlich war gemeint, dass die Vereinigten Staaten in keinem Bereich mehr einen absoluten Vorteil haben würden, dass also Japan in absehbarer Zeit jedes Produkt besser herstellen könnte als die USA.

(Spätestens in den 1990er-Jahren erwies sich dies als falsch – aber darum geht es hier nicht.) Dahinter stand die Befürchtung, dass die Vereinigten Staaten in diesem Fall keinen Nutzen mehr aus einem Handel mit Japan ziehen könnten.

Aber genau wie Brasilien in unserem Beispiel einen Nutzen aus dem Handel mit den Vereinigten Staaten zieht (und umgekehrt) – obwohl die Vereinigten Staaten in der Produktion von Klein- und Großflugzeugen besser sind als Brasilien –, können im wirklichen Leben auch Volkswirtschaften Handelsvorteile erzielen, selbst wenn sie in allen Branchen weniger produktiv sind als die Länder, mit denen sie Handel treiben.




Komparative Vorteile und internationaler Handel in der Realität

Wenn Sie sich beim Einkaufen das Etikett eines Produktes anschauen, dann stehen die Chancen nicht schlecht, dass dieses Produkt nicht in Deutschland, sondern in einem anderen Land hergestellt wurde – in China, in Japan, in Frankreich oder in den USA. Auf der anderen Seite verkauft die deutsche Industrie einen großen Teil ihrer Produktion ins Ausland (dies gilt insbesondere für Kraftfahrzeuge, Maschinenbauprodukte oder Erzeugnisse der chemischen Industrie).

Soll man diesen internationalen Austausch von Waren und Dienstleistungen nun begrüßen oder ist er Grund zur Besorgnis? Politiker und die öf[37]fentliche Meinung stellen den Wunsch nach internationalem Handel oft infrage. Es wird gesagt, dass es besser wäre, wenn die Produkte im eigenen Land hergestellt würden, anstatt sie im Ausland zu kaufen. Unternehmen und ganze Branchen rund um die Welt verlangen Schutz vor ausländischer Konkurrenz: Japanische Landwirte versuchen, den Import von US-amerikanischem Reis zu verhindern, US-amerikanische Stahlarbeiter möchten keine Stahlimporte aus Europa. Diese Forderungen werden häufig durch die öffentliche Meinung unterstützt.


LÄNDER IM VERGLEICH

Pyjamarepubliken

Im April 2013 sorgte eine entsetzliche Katastrophe für weltweite Schlagzeilen: In Bangladesch stürzte ein Gebäude ein, das fünf Bekleidungsfabriken beherbergte, und begrub über eintausend Beschäftigte unter sich. Die Aufmerksamkeit konzentrierte sich schnell auf die in diesen Fabriken herrschenden prekären Arbeitsbedingungen sowie auf die Vielzahl an Verstößen gegen Bauvorschriften und Sicherheitsvorkehrungen (auch gegen jene, die durch das bangladeschische Gesetz vorgeschrieben sind), die es erst möglich gemacht haben, dass diese Tragödie geschehen konnte.

Während dieses Ereignis einen gerechtfertigten Aufschrei auslöste, machte es auch den bemerkenswerten Aufstieg der Bekleidungsindustrie in Bangladesch deutlich, die sich zu einem bedeutenden Akteur auf dem Weltmarkt (nur China exportiert noch mehr Kleidung) und zu einer bitter notwendigen Einkommens- und Beschäftigungsquelle in dem von Armut geprägten Land entwickelt hatte. Die Bekleidungsindustrie in Bangladesch zeichnet sich gar nicht mal durch eine besonders hohe Produktivität aus. Tatsächlich legen jüngste Schätzungen der Unternehmensberatung McKinsey nahe, dass die Produktivität der Branche um 25 Prozent unter dem Niveau in China liegt. Es ist vielmehr so, dass Bangladesch in anderen Industrien eine noch geringere Produktivität aufweist und deshalb in der Bekleidungsindustrie einen komparativen Vorteil hat. Dies ist für arme Länder symptomatisch, die in den ersten Phasen des wirtschaftlichen Wachstums sehr stark von Bekleidungsexporten abhängig sind. Ein Amtsträger aus einem dieser Länder witzelte einst: »Wir sind keine Bananenrepublik – wir sind eine Pyjamarepublik.«

Die Abbildung zeigt das Pro-Kopf-Einkommen einiger dieser »Pyjamarepubliken« (das Gesamteinkommen des Landes geteilt durch die Bevölkerungsgröße) gegenüber dem Anteil an den Gesamtexporten, der auf Bekleidung entfällt. Das Pro-Kopf-Einkommen wird als Anteil am US-amerikanischen Bruttoinlandsprodukt gemessen, um einen Eindruck davon zu vermitteln, wie arm diese Länder sind. Wie man sehen kann, sind sie wirklich sehr arm – und je ärmer sie sind, desto abhängiger sind sie von Bekleidungsexporten.

Fest steht aber auch, dass es nicht notwendigerweise schlecht ist, auf Bekleidungsexporte angewiesen zu sein. Denn obwohl in Bangladesch noch immer bitterste Armut herrscht, sind die Einkommen mittlerweile 4,5-mal so groß wie vor zwanzig Jahren, als das Land seinen Aufstieg zum Bekleidungsexporteur begann. (Sehen Sie sich auch die Rubrik »Wissenschaft und Praxis« zu Bangladesch an.)

[image: Abbildung]
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Ökonomen sehen den internationalen Handel dagegen in einem sehr positiven Licht. Warum? Weil sie ihn unter dem Aspekt des komparativen Vorteils betrachten.

Wie wir aus dem Beispiel der US-amerikanischen Großflugzeuge und der brasilianischen Kleinflugzeuge gelernt haben, profitieren beide Länder vom internationalen Handel. Jedes Land kann mehr konsumieren, als es möglich gewesen wäre, wenn es sich nicht auf den Handel eingelassen und sich stattdessen selbst versorgt hätte. Zudem sind die gegenseitigen Gewinne nicht davon abhängig, dass jedes Land bei der Produktion eines bestimmten Gutes besser ist als andere Länder. Selbst wenn in einem Land die Leistung pro Arbeitskraft in beiden Branchen höher wäre, wenn also ein Land in beiden Branchen einen absoluten Vorteil hätte, würde es immer noch Handelsgewinne geben. In der Rubrik »Länder im Vergleich«, die sich mit den Produktionsstrukturen in der Bekleidungsindustrie beschäftigt, wird dieser Punkt verdeutlicht.


Transaktionen: Das Kreislaufdiagramm

Die Modelle einer Volkswirtschaft, die wir uns bislang angesehen haben und die nur ein einziges Unternehmen umfassten, stellen eine starke Vereinfachung dar. Wir haben auch die Handelsbeziehungen zwischen den USA und Brasilien stark vereinfacht, indem wir angenommen haben, dass sie nur die einfachsten ökonomischen Transaktionen betreiben, den Naturaltausch, bei dem Individuen direkt ein Gut, über das sie selbst verfügen, gegen ein anderes tauschen, das sie benötigen.

In einer modernen Volkswirtschaft ist der einfache Naturaltausch die absolute Ausnahme: Normalerweise veräußern die Menschen Waren oder Dienstleistungen gegen Geld – bunt bedrucktes Papier ohne inneren Wert – und sie tauschen diese bunten Papierscheine gegen die Güter, die sie benötigen. Sie verkaufen also bestimmte Waren und Dienstleistungen und kaufen andere Waren und Dienstleistungen.

Das Kreislaufdiagramm ist ein Modell zur Darstellung der Transaktionen einer Volkswirtschaft mithilfe von Strömen in einem Kreislauf.

Die Käufe und Verkäufe in einer Volkswirtschaft umfassen eine Unmenge verschiedener Dinge. Die deutsche Volkswirtschaft ist eine enorm komplexe Angelegenheit mit rund 45 Millionen Arbeitskräften, die von Hunderttausenden von Unternehmen beschäftigt werden und Millionen von unterschiedlichen Gütern produzieren. Dennoch kann man einige sehr wichtige Dinge über solch komplexe Volkswirtschaften lernen, wenn man das in Abbildung 2‑6 gezeigte einfache Modell zurate zieht. Was wir dort sehen, wird als Kreislaufdiagramm bezeichnet. Dieses Diagramm stellt die Transaktionen einer Volkswirtschaft durch zwei Arten von Strömen dar, die im Kreis fließen: Ströme physischer Größen, wie Waren, Dienstleistungen, Arbeit oder Rohstoffe, in eine Richtung und Geldströme, mit denen diese physischen Größen bezahlt werden, in die entgegengesetzte Richtung. In Abbildung 2‑6 sind die physischen Ströme grau, die Geldströme blau gezeichnet.

Ein Haushalt ist eine Person oder eine Gruppe von Personen, die ihr Einkommen gemeinsam verwendet. Ein Unternehmen ist eine Organisation, die Güter produziert mit dem Ziel, diese zu verkaufen.

Unsere Abbildung zeigt ein sehr stark vereinfachtes Kreislaufdiagramm. In diesem Diagramm wird eine Volkswirtschaft mit nur zwei Arten von »Bewohnern« modelliert, nämlich Haushalten und Unternehmen. Ein Haushalt besteht aus einem Individuum oder einer Gruppe von Menschen (normalerweise, nicht jedoch notwendigerweise eine Familie), die ihr Einkommen teilen. Ein Unternehmen ist eine Organisation, die Waren und Dienstleistungen für den Verkauf produziert und Mitglieder der Haushalte beschäftigt.

Unternehmen verkaufen Güter, die sie produziert haben, auf Gütermärkten an Haushalte. Unternehmen kaufen die Ressourcen, die sie für die Produktion benötigen (Produktionsfaktoren), auf Faktormärkten.

Handel findet in Form von Naturaltausch statt, wenn Menschen Güter, die sie besitzen, direkt gegen Güter tauschen, die sie gerne hätten.

Wie man aus Abbildung 2‑6 erkennen kann, existieren in diesem Modell der Volkswirtschaft zwei Arten von Märkten. Auf der einen Seite (in unserer Darstellung links) gibt es Gütermärkte, auf denen die Haushalte die Waren und Dienstleistungen kaufen, die sie von den Unternehmen möchten. Daraus ergibt sich ein Strom von Waren und Dienstleistungen zu den Haushalten und ein in umgekehrter Richtung fließender Strom von Geld zu den Unternehmen.

Auf der gegenüberliegenden Seite sind die Faktormärkte dargestellt. Auf Faktormärkten er[38]werben Unternehmen die Ressourcen, die sie für die Herstellung von Waren und Dienstleistungen benötigen. Erinnern Sie sich, dass wir als wichtigste Produktionsfaktoren Arbeit, Land, Kapital und Humankapital notiert haben.


Abb. 2‑6

Das Kreislaufdiagramm
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Der Faktormarkt, den die meisten von uns am besten kennen, ist der Arbeitsmarkt, auf dem die Arbeitskräfte ihre Arbeitszeit gegen Geld verkaufen. Wir können uns Haushalte aber auch so vorstellen, dass sie neben ihrer Arbeit auch als Eigentümer der anderen Produktionsfaktoren diese an die Unternehmen verkaufen. Kauft beispielsweise ein Unternehmen (physisches) Kapital in Form von Maschinen, dann fließt die Bezahlung für die Maschinen letztlich den Haushalten zu, denen das Unternehmen gehört, das die Maschinen herstellt.

Die Einkommensverteilung einer Volkswirtschaft beschreibt, wie das Gesamteinkommen, das in einer Volkswirtschaft generiert wird, zwischen den Eigentümern der verschiedenen Produktionsfaktoren verteilt ist.

Wir werden später noch genauer beleuchten, dass die Faktormärkte letzten Endes maßgeblich für die Einkommensverteilung einer Volkswirtschaft sind. Die Einkommensverteilung drückt aus, wie das Gesamteinkommen, das in einer Volkswirtschaft generiert wird, zwischen niedriger und höher qualifizierten Arbeitskräften und den Eigentümern von Kapital und Land verteilt ist.

In welchem Sinne ist Abbildung 2‑6 ein Modell? Anders ausgedrückt: In welchem Sinne handelt es sich um eine vereinfachte Darstellung der Realität? Nun, es werden eine ganze Reihe von Komplikationen der Wirklichkeit ausgeblendet. Schauen wir uns ein paar Beispiele an:


	In der Realität ist die Unterscheidung zwischen Unternehmen und Haushalten nicht immer ohne Weiteres erkennbar. Betrachten wir ein kleines Familienunternehmen – einen Bauernhof, ein Einzelhandelsgeschäft oder ein kleines Hotel. Handelt es sich um ein Unternehmen oder einen Haushalt? Ein detaillierteres Bild würde einen separaten Kasten für Familienunternehmen ausweisen.

	Viele Verkäufe von Unternehmen gehen nicht an Haushalte, sondern an andere Unternehmen. So verkaufen beispielsweise Stahlunternehmen ihre Produkte hauptsächlich an andere Unternehmen, wie etwa Automobil[39]hersteller, nicht jedoch an Haushalte. Ein detaillierteres Bild würde daher diese Geld- und Güterströme innerhalb des Unternehmenssektors ausweisen.

	Unsere Darstellung enthält auch nicht den Staat, der in der Realität dem Kreislauf große Geldbeträge in Form von Steuern entzieht und gleichzeitig wieder Geld in Form von Ausgaben in den Kreislauf zurückführt.



Abbildung 2‑6 zeichnet also in keiner Weise ein vollständiges Bild – weder von allen Arten von »Einwohnern« einer realen Volkswirtschaft noch von allen Geld- und Güterströmen, die zwischen diesen Einwohnern fließen.

Trotz seiner Einfachheit ist das Kreislaufdiagramm, wie jedes gute ökonomische Modell, sehr hilfreich, wenn man über das Wirtschaftsgeschehen nachdenkt.


WISSENSCHAFT UND PRAXIS

Reiches Land, armes Land

Ziehen Sie einmal Ihre Kleider aus (natürlich zur rechten Zeit, am rechten Ort) und werfen Sie einen Blick auf die Etiketten, die Ihnen verraten, wo sie produziert wurden. Sie können mit einiger Sicherheit darauf wetten, dass viele, wenn nicht die meisten Ihrer Kleidungsstücke im Ausland produziert worden sind, in einem Land, das viel ärmer ist als Deutschland – etwa in Honduras, Bangladesch oder in Pakistan.

Warum sind diese Länder so viel ärmer als wir? Der unmittelbare Grund besteht darin, dass ihre Volkswirtschaften eine sehr viel geringere Produktivität aufweisen. Die Unternehmen in diesen Ländern sind einfach nicht in der Lage, mit einer gegebenen Ressourcenmenge genauso viel zu produzieren wie die Vereinigten Staaten, Deutschland oder andere reiche Länder. Warum Länder sich in ihrer Produktivität so stark unterscheiden, ist eine sehr schwierige Frage – eine der zentralen Fragen, mit denen sich Ökonomen beschäftigen. Wie auch immer: Dass diese Unterschiede bestehen, ist ein Faktum.

Wenn die Volkswirtschaften dieser Länder aber eine so viel geringere Produktivität im Vergleich zu uns aufweisen, wie können sie dann einen so großen Teil unserer Kleidung produzieren? Warum produzieren wir diese Textilien nicht selbst?

Die Antwort lautet »komparativer Vorteil«. Fast jeder Industriezweig in Bangladesch ist weniger produktiv als die entsprechende Branche in den Vereinigten Staaten oder Deutschland. Die Produktivitätsunterschiede zwischen reichen und armen Ländern variieren jedoch stark über die einzelnen Güterzweige. Bei der Produktion von hochwertigen und komplexen technischen Gütern, wie etwa im Flugzeug-, Maschinen- oder Fahrzeugbau, ist dieser Unterschied sehr groß. Bei der Produktion einfacher Güter wie Textilien ist der Produktivitätsunterschied eher klein. Von daher entspricht die Position Bangladeschs in Bezug auf die Produktion von Kleidung der Position von Embraer in Bezug auf die Produktion von Kleinflugzeugen: Embraer ist bei der Fertigung dieses Flugzeugtyps nicht so gut wie Boeing, aber das Unternehmen macht seine Sache vergleichsweise gut.

Der zentrale Punkt der vorstehenden Überlegungen ist folgender: Obwohl Bangladesch im Vergleich zu entwickelten Industrieländern wie Deutschland in fast allen Bereichen absolute Nachteile aufweist, hat es einen komparativen Vorteil bei der Textilproduktion. Dies bedeutet, dass sowohl Deutschland als auch Bangladesch insgesamt mehr konsumieren können, wenn sie sich auf die Produktion unterschiedlicher Dinge spezialisieren: Bangladesch versorgt uns mit Kleidung und Deutschland versorgt Bangladesch mit Textilmaschinen.




[40]Kurzzusammenfassung


	Die meisten ökonomischen Modelle sind Gedankenexperimente oder vereinfachte Darstellungen der Wirklichkeit, die auf der Ceteris-paribus-Annahme beruhen.

	Ein wichtiges ökonomisches Modell ist die Produktionsmöglichkeitenkurve, mit der man die Konzepte Effizienz, Opportunitätskosten und Wirtschaftswachstum veranschaulichen kann.

	Es gibt zwei Quellen für Wirtschaftswachstum: (1) eine Zunahme der verfügbaren Menge an Produktionsfaktoren und (2) verbesserte Technologie.

	Das Konzept des komparativen Vorteils ist ein Modell, das die Ursprünge von Handelsgewinnen erklärt, oft aber mit absolutem Vorteil verwechselt wird. Jede Person und jedes Land hat in irgendeinem Bereich einen komparativen Vorteil, was zum Entstehen von Handelsgewinnen führt.

	In den einfachsten Formen von Volkswirtschaften erfolgt der Tausch als Naturaltausch und nicht wie in modernen Volkswirtschaften mithilfe von Geld. Das Kreislaufdiagramm ist ein Modell zur Darstellung der Transaktionen innerhalb einer Volkswirtschaft in Form von Strömen von Gütern, Produktionsfaktoren und Geld zwischen Haushalten und Unternehmen. Diese Transaktionen finden auf Gütermärkten und Faktormärkten statt. Letztendlich sind die Faktormärkte für die Einkommensverteilung einer Volkswirtschaft maßgeblich.






ÜBERPRÜFEN SIE IHR WISSEN


	Richtig oder falsch? Erläutern Sie Ihre Antwort.
	Eine Zunahme der für Boeing verfügbaren Ressourcen zur Produktion von Dreamlinern und Kleinflugzeugen lässt die Produktionsmöglichkeitenkurve des Unternehmens unverändert.

	Eine technologische Änderung, die es Boeing für jede gegebene Menge von Dreamlinern erlaubt, mehr Kleinflugzeuge zu bauen, führt zu einer Änderung der Produktionsmöglichkeitenkurve des Unternehmens.

	Die Produktionsmöglichkeitenkurve ist nützlich, weil sie zeigt, wie viel eine Ökonomie von einem Gut aufgeben muss, um mehr von einem anderen Gut zu erhalten, unabhängig davon, ob die Ressourcen effizient genutzt werden.




	In Italien kann ein Auto mit acht Manntagen und eine Waschmaschine mit drei Manntagen hergestellt werden. In Deutschland kann ein Auto mit sechs Manntagen und eine Waschmaschine mit zwei Manntagen produziert werden.
	Welches Land hat einen absoluten Vorteil bei der Produktion von Automobilen bzw. bei der Produktion von Waschmaschinen?

	Welches Land hat einen komparativen Vorteil bei der Produktion von Waschmaschinen bzw. bei der Produktion von Automobilen?

	Welche Art der Spezialisierung führt zu den größten Gewinnen, wenn die beiden Länder miteinander Handel treiben?




	Erklären Sie auf Grundlage der Daten aus Tabelle 2‑1, wieso die USA und Brasilien zum Handel von 10 Großflugzeugen für 15 Kleinflugzeuge bereit sind.

	Verwenden Sie das Kreislaufdiagramm, um zu erklären, wie eine Zunahme der Geldausgaben der Haushalte zu einem Anstieg der Zahl der Arbeitsplätze in einer Volkswirtschaft führt. Beschreiben Sie mit Ihren eigenen Worten, welche Vorhersage das Kreislaufmodell macht.







[41]2.2 Die Verwendung von Modellen

In der ökonomischen Theorie geht es, wie wir jetzt gelernt haben, hauptsächlich um die Konstruktion von Modellen. Diese Modelle beruhen auf einer Reihe von grundlegenden Prinzipien, zu denen anschließend einige spezifische Annahmen hinzugefügt werden, die es dem Modellbauer erlauben, das Modell und seine Grundsätze auf eine bestimmte Situation anzuwenden. Aber wofür werden diese Modelle tatsächlich verwendet?

Positive versus normative Theorie

Stellen Sie sich vor, Sie sind ökonomischer Berater des Verkehrsministers. Für welche Arten von Fragen könnte der Verkehrsminister Ihren Rat suchen? Nun, drei für den Verkehrsminister interessante Fragen könnten folgende sein:


	Wie hoch werden die Einnahmen aus der Lkw-Maut im kommenden Jahr sein?

	Um wie viel würden die Einnahmen ansteigen, wenn die Lkw-Maut um 50 Prozent erhöht würde?

	Sollte die Lkw-Maut erhöht werden, wenn man bedenkt, dass diese Erhöhung einerseits zu einem Rückgang des Verkehrsaufkommens und damit der Luftverschmutzung führen würde, gleichzeitig sich aber die finanzielle Belastung für die Spediteure erhöhen würde?



Es gibt einen großen Unterschied zwischen den ersten beiden Fragen und der dritten. Bei den beiden ersten Fragen geht es um Fakten. Ihre Prognose für das Mautaufkommen des nächsten Jahres wird sich als richtig oder falsch erweisen, wenn die tatsächlichen Zahlen bekannt sind. Ihre Vorhersage zu den Auswirkungen einer Erhöhung der Maut lässt sich etwas schwieriger überprüfen, weil das Ergebnis neben der Mauthöhe auch von anderen Faktoren bestimmt wird, und es problematisch sein könnte, die einzelnen Ursachen für eine Änderung des Mautaufkommens auseinanderzuhalten. Im Prinzip gibt es trotzdem nur eine einzige richtige Antwort.

Auf die Frage, ob die Maut erhöht werden sollte, gibt es jedoch keine »richtige« Antwort: Zwei Personen, die sich hinsichtlich der Wirkungen einer höheren Maut einig sind, könnten trotzdem unterschiedlicher Auffassung sein, ob die Erhöhung der Maut eine gute Idee ist. So wären beispielsweise für jemanden, der in der Nähe einer Autobahn wohnt, aber selbst kein Spediteur ist, der Lärm wichtig und auch die Luftverschmutzung, nicht aber die aus der Maut resultierenden Kosten. Ein Spediteur, der abseits der Autobahn wohnt, würde vermutlich umgekehrte Prioritäten setzen.

Als positive Ökonomik wird der Teil der Volkswirtschaftslehre bezeichnet, der die Volkswirtschaft so beschreibt, wie sie tatsächlich ist. Demgegenüber macht die normative Ökonomik Vorschläge, wie die Volkswirtschaft sein sollte.

Dieses Beispiel beleuchtet einen zentralen Unterschied zwischen zwei Rollen, welche die ökonomische Analyse spielen kann. Eine ökonomische Analyse, die versucht, Fragen darüber zu beantworten, wie die Welt funktioniert, und die zu definitiv richtigen oder falschen Antworten führt, wird als positive Ökonomik bezeichnet. Im Gegensatz dazu bezeichnet man eine Analyse, die darauf gerichtet ist, Fragen danach zu beantworten, wie die Welt funktionieren sollte, als normative Ökonomik. Anders formuliert: Bei der positiven Ökonomik geht es um Beschreibung, bei der normativen Ökonomik um Vorschläge. Die Volkswirtschaftslehre beschäftigt sich im Wesentlichen mit positiver Ökonomik.

Modelle spielen in praktisch allen Bereichen der positiven Ökonomik eine zentrale Rolle. Wie wir bereits erfahren haben, nutzen fast alle Regierungen dieser Welt Computermodelle, um die Auswirkungen von vorgeschlagenen Steueränderungen zu untersuchen.

Eine Prognose ist eine Vorausschätzung künftiger Ereignisse.

Es ist erwähnenswert, dass es zwischen der ersten und zweiten imaginären Frage des Verkehrsministers einen subtilen, aber wichtigen Unterschied gibt. Bei Frage eins geht es um eine einfache Vorhersage bezüglich der Erlöse des kommenden Jahres, also um eine Prognose. Frage zwei hingegen ist eine Frage vom »Was wäre, wenn«-Typ: Wie würde sich das Aufkommen ändern, wenn die Lkw-Maut höher wäre? Ökonomen werden häufig bei beiden Arten von Fragen zurate gezogen, Modelle sind aber besonders hilfreich, um zu »Was wäre, wenn«-Fragen Stellung zu nehmen.

Die Antworten auf solche Fragen dienen oft als Leitlinie für die Politik. Trotzdem sind es immer noch positive, keine normativen Antworten. Sie sagen uns, was geschehen wird, wenn die Politik eine bestimmte Maßnahme ergreift. Sie sagen uns aber nicht, ob dieses Ergebnis gut oder schlecht ist.

[42]Nehmen wir einmal an, aus dem verwendeten ökonomischen Modell lässt sich folgendes Ergebnis ableiten: Die vom Verkehrsminister ins Auge gefasste Erhöhung der Maut führt zu einem Anstieg der Bodenwerte von Grundstücken, die in der Nähe von Autobahnen liegen, gleichzeitig aber auch zu einer erheblichen Belastung der Spediteure. Ist die fragliche Mauterhöhung nun ein guter oder ein schlechter Vorschlag? Offensichtlich hängt die Antwort davon ab, wen man fragt. Eigentümer von in der Nähe von Autobahnen gelegenen Grundstücken werden die Erhöhung vermutlich unterstützen. Die Spediteure, deren Lastwagen die Autobahn benutzen, werden das aber wohl ganz anders sehen. Bei der Einschätzung, ob die geplante Maßnahme gut ist oder schlecht, geht es um ein Werturteil. Werturteile lassen sich nicht objektiv begründen.

Dennoch geben Ökonomen der Politik häufig Ratschläge. Sie bewegen sich damit im normativen Bereich. Wie kann das sein, wenn es vielleicht keine »richtige« Antwort gibt?

Nun, zum einen sind Ökonomen auch Bürger und haben damit ihre Meinung. Darüber hinaus, und das ist der wichtigere Punkt, kann die ökonomische Analyse in vielen Fällen zeigen, dass bestimmte Politikvarianten ganz klar besser sind als andere, und zwar unabhängig von subjektiven Meinungen.

Nehmen wir einmal an, dass eine bestimmte Politik A jeden in der Gesellschaft besser stellt als eine andere Politik B – oder zumindest einige Menschen besser stellt, ohne andere schlechter zu stellen. In diesem Fall ist A eindeutig effizienter als B. Es geht hierbei nicht um ein Werturteil: Wir sprechen darüber, wie man ein Ziel am besten erreichen kann, nicht über das Ziel selbst.

Beispielsweise kann es ein Ziel der Politik sein, Familien, die ein niedriges Einkommen beziehen, mit ausreichend Wohnraum zu versorgen. Zur Erreichung dieses Ziels sind zwei Ansätze denkbar: Mietpreiskontrollen, mit denen die Höhe der Miete begrenzt wird, die Vermieter fordern dürfen, und Mietbeihilfen, mit denen den Familien zusätzliche Mittel für die Zahlung von Mieten zur Verfügung gestellt werden. Nahezu alle Ökonomen sind sich einig, dass Mietbeihilfen die effizientere Politikvariante darstellen. Aus diesem Grund befürwortet die große Mehrheit der Ökonomen, unabhängig von ihrer persönlichen politischen Meinung, Mietbeihilfen im Vergleich zu Mietpreiskontrollen.

Wenn Politikmaßnahmen wie in unserem Beispiel in eine eindeutige Reihenfolge gebracht werden können, dann sind sich Ökonomen im Allgemeinen einig. Es ist jedoch kein Geheimnis, dass Ökonomen häufig unterschiedlicher Meinung sind. Warum ist das so?


Wann und warum sich Ökonomen uneinig sind

Ökonomen eilt der Ruf voraus, dass sie sehr unterschiedliche Auffassungen vertreten und sich gern miteinander streiten. Woher kommt dieser Ruf? Nun, einerseits neigen die Medien dazu, die tatsächlich bestehenden Meinungsunterschiede massiv zu übertreiben. Wenn sich praktisch alle Ökonomen hinsichtlich einer bestimmten Sache einig sind, etwa die Überzeugung, dass Mietpreiskontrollen zu Wohnraumknappheit führen werden, halten Presse, Funk und Fernsehen dies vermutlich für nicht besonders erwähnenswert. Über Bereiche, in denen ein weitgehender Konsens besteht, wird also kaum berichtet. Gibt es jedoch Fragen, bei denen bekannte Ökonomen unterschiedliche Seiten vertreten, ob beispielsweise eine Steuersenkung die Volkswirtschaft ankurbeln würde, ist dies für die Medien viel interessanter. Daher werden in der Öffentlichkeit eher die Bereiche wahrgenommen, in denen zwischen Ökonomen Auffassungsunterschiede bestehen, als die großen Bereiche, in denen weitgehender Konsens besteht.

Weiter ist an die unvermeidbare Verbindung zwischen Volkswirtschaftslehre und Politik zu denken. Es gibt eine Menge von Fragen, bei denen mächtige Interessengruppen sehr genau wissen, welche Meinungen sie hören möchten. Sie haben daher einen Anreiz, Ökonomen zu finden und zu fördern, die ihre Meinung unterstützen, wodurch diese Ökonomen einen Bekanntheitsgrad erreichen, der nicht deckungsgleich ist mit der Unterstützung, die sie von ihren Fachkollegen erhalten.

Obwohl also der Eindruck von Uneinigkeit unter Ökonomen tatsächlich übertrieben ist, bleibt es natürlich richtig, dass Ökonomen tatsächlich in Bezug auf wichtige Fragestellungen unterschiedlicher Auffassung sind. So gibt es beispielsweise in Deutschland sehr unterschiedliche Bewertungen der Körperschaftsteuer oder der Erbschaftsteuer. In den Vereinigten Staaten sprechen sich bei[43]spielsweise einige bekannte Ökonomen nachdrücklich für eine Substitution der Einkommensteuer durch eine Mehrwertsteuer aus. Andere gleichermaßen angesehene Ökonomen vertreten die gegenteilige Auffassung. In Europa, wo in den meisten Ländern die Einnahmen aus der Mehrwertsteuer einen erheblichen Anteil am gesamten Steueraufkommen haben, wird dieser Punkt fast gar nicht diskutiert. Woher kommen diese unterschiedlichen Auffassungen?

Ein wichtiger Grund für Meinungsverschiedenheiten sind unterschiedliche Werte. Wie in jeder anderen Gruppe von Individuen können bei Wertfragen auch sehr vernünftige Menschen völlig unterschiedliche Meinungen vertreten. Im Vergleich zur Einkommensteuer belastet eine Mehrwertsteuer typischerweise die ärmeren Bevölkerungsschichten stärker. Ein Ökonom, der einer Gesellschaft mit größerer Einkommensgleichheit einen hohen Eigenwert zumisst, wird sich tendenziell eher gegen eine Mehrwertsteuer aussprechen. Ein Ökonom, der Einkommensunterschiede für weniger problematisch hält, wird gegen eine Mehrwertsteuer vermutlich weniger Einwände vorbringen.

Ein zweiter wichtiger Grund für Auffassungsunterschiede liegt in der ökonomischen Modellie[44]rung. Die Schlussfolgerungen von Ökonomen basieren auf Modellen, also auf vereinfachten Abbildungen der Realität. Zwei Ökonomen können aus guten Gründen unterschiedlicher Auffassung darüber sein, welche Vereinfachungen angemessen sind. Werden unterschiedliche Modelle zur Analyse eines Sachverhalts verwendet, ist es kaum verwunderlich, dass sich unterschiedliche Schlussfolgerungen ergeben können.


WISSENSCHAFT UND PRAXIS

Wo Ökonomen einer Meinung sind

»Volkswirtschaftslehre ist das einzige Fach, in dem zwei Forscher den Nobelpreis bekommen, weil sie das genaue Gegenteil herausgefunden haben.« Das ist einer von vielen Witzen über Ökonomen. Aber sind Ökonomen tatsächlich oft unterschiedlicher Meinung? Nach einer Umfrage der Booth School of Business (Universität Chicago) sieht das anders aus. Die Booth School hat dazu eine repräsentative Gruppe aus 51 hoch angesehenen Ökonomen zusammengestellt, die aus einer Vielzahl von Regionen stammen, verschiedene Denkschulen vertreten und unterschiedliche Parteizugehörigkeiten vorweisen. Die Ökonomen werden regelmäßig zu aktuellen politischen Themen befragt. Oft handelt es sich um Themen, an denen sich die Geister der Politiker oder der Öffentlichkeit scheiden.

Was können wir aus dieser Umfrage lernen? Wir können daraus lernen, dass unter den Ökonomen mehr Übereinstimmung herrscht, als man weithin annehmen würde, selbst was vermeintlich kontroverse Themen betrifft. So teilen 85 Prozent der Gruppe die Auffassung, dass die meisten US-Amerikaner vom Handel der Vereinigten Staaten mit China profitieren. Gleichzeitig ist ein fast genauso großer Teil des Panels davon überzeugt, dass Beschäftigte in US-amerikanischen Branchen, die im Wettbewerb mit China stehen (wie z. B. die Textilindustrie), durch den Handel mit China Nachteile in Kauf nehmen müssen. Beim Thema Mieten widersprachen 82 Prozent der Gruppe der These, dass eine Mietpreisvorschrift die Menge an qualitativ hochwertigem, aber bezahlbarem Wohnraum erhöhen würde.

Beim Thema Handel mit China stimmte die Gruppe mit überwältigender Mehrheit für eine Position, die man im Politikbetrieb der Vereinigten Staaten dem »linken« Lager zuschreibt. Beim Thema Mieten dagegen vertrat die Gruppe eine Position, die man dem »rechten« Lager zurechnen würde.

Gab es auch Bereiche, in denen die Ökonomen erhebliche Meinungsunterschiede haben? Ja, aber diese Themenbereiche umfassten oft wirtschaftspolitische Strategien, die bislang noch nicht in der Praxis umgesetzt wurden. So gab es beispielsweise bei der Frage, ob die neuen geldpolitischen Ansätze der US-amerikanischen Zentralbank Federal Reserve Bank zur Ankurbelung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung tatsächlich die erhoffte Wirkung zeigen, ein klares Unentschieden. Noch überraschender als die relativ geringe Uneinigkeit unter den Ökonomen ist vielleicht die Tatsache, wie wenig die Uneinigkeit von ideologischen Mustern geprägt ist. Natürlich unterscheiden sich die Positionen von Ökonomen aus dem »linken« Lager von den Positionen von Ökonomen aus dem »rechten« Lager. Diese Unterschiede sind jedoch bei Weitem nicht so groß wie in der öffentlichen Diskussion.

Sicherlich sind Ökonomen bei einigen Themen (vor allem bei gesamtwirtschaftlichen Fragestellungen) nicht einer Meinung. Bei vielen Themen gibt es jedoch einen Konsens.



Nehmen wir einmal an, die Regierung der Vereinigten Staaten überlegt, ob sie eine Mehrwertsteuer einführen soll. Ökonom A könnte sich auf ein Modell beziehen, bei dem die Verwaltungskosten eines Steuersystems im Vordergrund stehen, also die Kosten für den Aufbau des Steuersystems, Kosten der Steuererhebung, der Kontrolle usw. Dieser Ökonom könnte dann auf die bekanntermaßen hohen Verwaltungskosten eines Mehrwertsteuersystems hinweisen und sich gegen eine entsprechende Änderung aussprechen. Ökonom B könnte jedoch der Auffassung sein, dass den Verwaltungskosten kein zu großes Augenmerk geschenkt werden sollte und man sich stattdessen darauf konzentrieren sollte, wie sich die vorgeschlagene Änderung im Steuersystem auf das Sparverhalten auswirkt. Dieser Ökonom könnte sich dann auf Studien beziehen, die auf einen durch die Mehrwertsteuer bedingten Anstieg des Sparens hinweisen, was unter Wachstumsgesichtspunkten erwünscht sein könnte.

Weil beide Ökonomen unterschiedliche Modelle verwendet haben, also unterschiedliche vereinfachende Annahmen getroffen haben, gelangen sie zu unterschiedlichen Schlussfolgerungen. Der eine würde dann in der Öffentlichkeit als Gegner, der andere als Befürworter einer Mehrwertsteuer erscheinen.


Kurzzusammenfassung


	Ökonomen betreiben überwiegend positive Ökonomik, in der das Funktionieren der Volkswirtschaft analysiert wird und wo es, jedenfalls prinzipiell, richtige oder falsche Antworten gibt und Prognosen eine wichtige Rolle spielen. In der normativen Ökonomik, in der Vorschläge gemacht werden, wie die Dinge aussehen sollten, gibt es meist keine richtigen oder falschen Antworten, sondern nur Werturteile.

	Meinungsunterschiede zwischen Ökonomen basieren im Wesentlichen auf zwei Faktoren. Erstens gibt es häufig Uneinigkeiten bei der Frage, welche Vereinfachungen getroffen werden sollten, um die Volkswirtschaft zu modellieren. Zweitens sind sich Ökonomen häufig, wie alle anderen Menschen auch, über Werturteile uneinig.






ÜBERPRÜFEN SIE IHR WISSEN


	Welche der folgenden Aussagen ist eine positive Aussage? Welche ist eine normative Aussage?
	Die Gesellschaft sollte durch geeignete Maßnahmen gesundheitsgefährdende Verhaltensweisen von Individuen verhindern.

	Individuen, die sich gesundheitsgefährdend verhalten, verursachen über eine stärkere Inanspruchnahme von Leistungen des Gesundheitssystems höhere Kosten für die Gesellschaft.




	Richtig oder falsch? Erläutern Sie Ihre Antwort.

	Politikvorschlag A und Politikvorschlag B versuchen dasselbe gesellschaftliche Ziel zu erreichen. Politikvorschlag A führt jedoch zu einer sehr viel weniger effizienten Nutzung der Ressourcen als Politikvorschlag B. Daher werden sich Ökonomen wahrscheinlich eher für Politikvorschlag B aussprechen.

	Wenn zwei Ökonomen über eine bestimmte Politikmaßnahme unterschiedlicher Meinung sind, dann liegt das normalerweise daran, dass einer von ihnen einen Denkfehler gemacht hat.







[45]Unternehmen in Aktion: Effizienz, Opportunitätskosten und das Prinzip der »schlanken Produktion«

Im Januar 2020 erlebte die Boeing 777X, eine Verbesserung des beliebten Modells 777, ihren Jungfernflug. Bei der Produktion der Boeing 777X greift der Flugzeughersteller auf modernste Fertigungstechnologien (z. B. Einsatz von Robotern) zurück und kombiniert diese mit dem bereits erfolgreich praktizierten Konzept der Lean Production (»schlanke Produktion«).

Als Vorreiter in Sachen Lean Production gilt das japanische Unternehmen Toyota. Das Prinzip basiert darauf, dass die Einzelteile für die Produktion erst dann in die Fabrik geliefert werden, wenn sie benötigt werden. Auf diese Weise lässt sich sowohl die Lagerhaltung (für die Einzelteile) als auch die benötigte Fabrikfläche reduzieren. Um das Konzept der Lean Production auf den Flugzeugbau zu übertragen, sicherte sich Boeing die Dienste einiger Top-Ingenieure von Toyota.

Boeing führte Lean Production im Jahr 1999 für die Fertigung der Boeing 737 ein. Durch ständige Weiterentwicklungen konnte das Unternehmen bis zum Jahr 2005 die Produktionszeit einer Boeing 737 um 50 Prozent senken und die Lagerhaltung um 60 Prozent reduzieren. Durch ein kontinuierlich laufendes Fließband, das die Flugzeuge in gleichbleibender Geschwindigkeit von einem Montageteam zum nächsten transportiert, mussten die Arbeitskräfte nicht mehr durch die Fabrikhalle laufen. Auch die mitunter zeitintensive Suche nach den richtigen Werkzeugen oder Einzelteilen wurde dadurch vermieden.

Toyota hat mit seinem Konzept der Lean Production die Produktionsprozesse weltweit revolutioniert. Im Wesentlichen geht es dabei um Organisation und Kommunikation. Arbeitskräfte und Material werden so eingesetzt, dass ein reibungsloser Arbeitsablauf garantiert werden kann. Bei der Lean Production werden die Produktionsprozesse außerdem so gestaltet, dass man in der Lage ist, schnell auf Kundenwünsche zu reagieren (wenn also z. B. mehr SUVs und weniger Kleinwagen nachgefragt werden).

Toyotas Methoden waren so erfolgreich, dass sie die Automobilbranche weltweit verändert und die einst so erfolgreichen US-amerikanischen Automobilhersteller stark unter Druck gesetzt haben. Bis in die 1980er-Jahre hinein dominierten die »Großen Drei« – Chrysler, Ford und General Motors – den US-Markt. Fahrzeuge ausländischer Produzenten wurden kaum gekauft. Im Verlauf der 1980er-Jahre wurde Toyota in den Vereinigten Staaten jedoch immer beliebter, da das Unternehmen qualitativ hochwertige Autos zu vergleichsweise niedrigen Preisen verkaufte. Letztlich forderten die »Großen Drei« die US-amerikanische Regierung auf, den US-Markt durch eine Verkaufsbegrenzung für japanische Autos zu schützen. Als Reaktion darauf errichtete Toyota im Laufe der Zeit mehrere Fabriken in den Vereinigten Staaten. Auch dort wurde das Konzept der Lean Production umgesetzt und verbreitete sich so in der gesamten US-amerikanischen Industrie.


FRAGEN


	Welche Opportunitätskosten entstehen, wenn ein Arbeiter von Aufgabe zu Aufgabe oder auf der Suche nach Werkzeugen und Bauteilen durch die Werkshalle laufen muss?

	Erläutern Sie, wie Lean Production die Allokationseffizienz einer Volkswirtschaft verbessern kann.

	Bevor Lean Production erfunden wurde, verkaufte Japan vor allem Unterhaltungselektronik an die Vereinigten Staaten. Wie haben die Neuerungen der Lean Production Japans komparativen Vorteil gegenüber den Vereinigten Staaten verändert?

	Inwiefern hat Ihrer Meinung nach die Produktionsverlagerung bei Toyota von Japan in die Vereinigten Staaten den komparativen Vorteil Japans gegenüber den Vereinigten Staaten in der Automobilproduktion verändert?






[46]Zusammenfassung


	Die Volkswirtschaftslehre basiert auf Modellen, also auf Gedankenexperimenten bzw. vereinfachten Versionen der Realität, bei denen häufig mathematische Werkzeuge verwendet werden. Eine große Rolle bei der ökonomischen Modellbetrachtung spielt die Ceteris-paribus-Annahme, nach der sich nur eine Größe ändert, während alle anderen Einflussfaktoren konstant bleiben. Mit dieser Annahme ist es möglich, eine beobachtete Änderung einer abhängigen Größe auf eine einzelne Ursache (den sich ändernden Faktor) zurückzuführen.

	Ein einfaches, aber wichtiges ökonomisches Modell ist die Produktionsmöglichkeitenkurve. Dieses Modell veranschaulicht drei grundlegende Konzept der Volkswirtschaftslehre: (1) Opportunitätskosten (wie viel weniger von einem Gut produziert werden kann, wenn von einem anderen Gut mehr produziert wird), (2) Effizienz (eine Volkswirtschaft produziert effizient, wenn sie auf der Produktionsmöglichkeitenkurve produziert, und eine Volkswirtschaft teilt Ressourcen effizient zu, wenn sie die Güter produziert, die die Menschen konsumieren wollen) und (3) Wirtschaftswachstum (führt zu einer Verschiebung der Produktionsmöglichkeitenkurve nach außen). Es gibt zwei wesentliche Quellen wirtschaftlichen Wachstums: Eine Zunahme der Produktionsfaktoren – das sind Ressourcen wie Land, Arbeit, Kapital oder Humankapital, die in der Produktion nicht verbraucht werden – und verbesserte Technologie.

	Ebenfalls sehr wichtig ist das Modell des komparativen Vorteils, mit dem erklärt werden kann, warum der Handel zwischen Personen und Ländern zu Vorteilen für beide Seiten führt. Jede Seite hat irgendwo einen komparativen Vorteil – irgendeine Ware oder Dienstleistung, bei deren Produktion eine Seite geringere Opportunitätskosten hat als sonst irgendjemand. Häufig wird der komparative Vorteil mit einem absoluten Vorteil verwechselt, der Fähigkeit also, ein bestimmtes Gut besser als irgendjemand sonst produzieren zu können. Dieses Missverständnis führt zu der falschen Schlussfolgerung, dass es keine Gewinne aus dem Handel zwischen Personen oder Ländern gibt.

	In den einfachsten Volkswirtschaften erfolgt ein Naturaltausch – der Tausch Gut gegen Gut – und nicht ein Tausch gegen Geld, wie in entwickelten Volkswirtschaften. Das Kreislaufdiagramm ist ein Modell, das Transaktionen innerhalb einer Volkswirtschaft als Ströme von Waren, Dienstleistungen und Geld zwischen Haushalten und Unternehmen darstellt. Diese Transaktionen erfolgen auf Gütermärkten und Faktormärkten. Faktormärkte sind Märkte, auf denen Produktionsfaktoren gehandelt werden, wie beispielsweise Arbeit. Das Kreislaufmodell ist sehr nützlich, um zu verstehen, wie Ausgaben, Produktion, Beschäftigung, Einkommen und Wachstum in einer Volkswirtschaft zusammenhängen. Letztendlich sind die Faktormärkte für die Einkommensverteilung der Volkswirtschaft ausschlaggebend. Sie bestimmen also, wie das Gesamteinkommen der Volkswirtschaft auf die Eigentümer der Produktionsfaktoren verteilt ist.

	Ökonomen verwenden Modelle sowohl im Bereich der positiven Ökonomik als auch im Bereich der normativen Ökonomik. Positive Ökonomik beschreibt, wie Volkswirtschaften tatsächlich funktionieren; normative Ökonomik macht Vorschläge, wie eine Volkswirtschaft funktionieren sollte. Zur positiven Ökonomik gehört häufig die Erstellung von Prognosen. Ökonomen können – zumindest prinzipiell – die richtigen Antworten auf positive Fragen bestimmen, nicht aber die Antworten auf normative Fragen, weil diese mit Werturteilen verbunden sind. In einer ganz spezifischen Situation kann die Volkswirtschaftslehre auch die richtige Antwort auf eine normative Frage bestimmen, dann nämlich, wenn verschiedene Politikvorschläge, mit denen ein bestimmtes Ziel erreicht werden soll, eindeutig hinsichtlich ihrer Effizienz geordnet werden können.

	Es gibt zwei Hauptursachen, warum Ökonomen unterschiedlicher Meinung sind. Erstens kann Uneinigkeit hinsichtlich der Frage bestehen, welche Vereinfachungen in einem Modell getroffen werden sollten. Zweitens kann Uneinigkeit – wie bei jedem anderen auch – im Hinblick auf Wertefragen bestehen.



SCHLÜSSELBEGRIFFE
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[47]Anhang zu 2

Grafische Darstellungen in der Volkswirtschaftslehre

Worum geht es?

Ganz gleich, ob Sie sich über ökonomische Zusammenhänge in der Wirtschaftspresse, im Internet oder in Ihrem ökonomischen Lehrbuch informieren, Sie werden dort viele grafische Darstellungen sehen. Eine Visualisierung der Zusammenhänge erleichtert das Verständnis verbaler Beschreibungen, quantitativer Informationen oder von Ideen ungemein. In der Volkswirtschaftslehre wird von einer solchen Visualisierung durch grafische Darstellungen in großem Umfang Gebrauch gemacht. Um die diskutierten Zusammenhänge vollständig verstehen zu können, muss man mit der Art und Weise vertraut sein, wie diese visuellen Informationen zu interpretieren sind. Dieser Anhang erklärt, wie die in der Volkswirtschaftslehre gebräuchlichen grafischen Darstellungen zustande kommen und wie sie zu interpretieren sind.



2A.1 Grafische Darstellungen, Variablen und ökonomische Modelle

Ein Grund, sich für ein Hochschulstudium zu entscheiden, ist der, dass ein Hochschulabschluss den Zugang zu höher bezahlten Arbeitsplätzen erleichtert. Weiterführende akademische Grade, wie z. B. ein Master- oder Doktortitel, führen im Durchschnitt zu noch höheren Einkommen. Würden Sie einen Artikel über den Zusammenhang zwischen Bildungsabschluss und Einkommen lesen, wäre es gut möglich, dass zu diesem Artikel auch eine grafische Darstellung gehören würde, die die Einkommenshöhe für Arbeitnehmer mit unterschiedlichen Ausbildungsgängen zeigt. Und diese Grafik würde die Vorstellung illustrieren, dass im Allgemeinen eine höhere Ausbildung mit einem höheren Einkommen verbunden ist.

Allgemeiner formuliert: Die grafische Darstellung beschreibt den Zusammenhang zwischen zwei ökonomischen Variablen. Eine Variable ist eine Größe, die mehr als einen Wert annehmen kann, wie beispielsweise die Zahl der Ausbildungsjahre einer Person, den Preis einer Flasche Mineralwasser oder das Einkommen eines Haushalts.

Wie Sie in diesem Kapitel gelernt haben, beruht die ökonomische Analyse ganz wesentlich auf Modellen, also vereinfachten Beschreibungen realer Situationen. Die meisten ökonomischen Modelle beschreiben den Zusammenhang zwischen zwei Variablen, wobei andere Variablen, die diese Beziehung beeinflussen könnten, vereinfachend als konstant angenommen werden.

Eine Größe, die verschiedene Werte annehmen kann, wird als Variable bezeichnet.

So könnte beispielsweise ein ökonomisches Modell den Zusammenhang zwischen dem Preis einer Flasche Mineralwasser und der Zahl von Mineralwasserflaschen beschreiben, die Konsumenten kaufen werden. Dabei wird angenommen, dass alle anderen Größen konstant bleiben, die Einfluss auf die Nachfrage der Konsumenten nach Mineralwasser haben könnten. Ein solches Modell [48]kann auch rein mathematisch oder verbal beschrieben werden, eine Illustration des Zusammenhangs durch eine grafische Darstellung erleichtert das Verständnis jedoch sehr. Im nächsten Abschnitt werden wir uns etwas genauer damit beschäftigen, wie derartige grafische Darstellungen zur Beschreibung von ökonomischen Modellen konstruiert und interpretiert werden.


2A.2 Grundlagen der grafischen Darstellung

Die meisten der in der Volkswirtschaftslehre verwendeten grafischen Darstellungen basieren auf einem Gitter um zwei senkrecht aufeinanderstehende Achsen, an denen die Werte der beiden Variablen abgetragen werden. Wir wollen uns daher zunächst kurz mit der Konstruktion dieses Gitternetzes beschäftigen und dann überlegen, wie man in diesem Netz den Zusammenhang zwischen Variablen darstellen kann.

Zweidimensionale grafische Darstellungen

Abbildung 2A-1 zeigt eine typische zweidimensionale grafische Darstellung. Sie illustriert die Daten der zugehörigen Tabelle. Diese zeigt die Außentemperatur und die Zahl der Flaschen mit Erfrischungsgetränken, die ein Getränkeverkäufer bei einem Fußballspiel im Stadion im Durchschnitt verkaufen kann. Die erste Spalte zeigt die Werte der Außentemperatur (die erste Variable) [49]und die zweite Spalte zeigt die Anzahl der verkauften Erfrischungsgetränke (die zweite Variable). In der Tabelle sind insgesamt fünf Paare gezeigt, die in der dritten Spalte mit den Buchstaben A bis E bezeichnet werden.


Abb. 2A-1

Punkte in ein Koordinatensystem eintragen

[image: Abbildung]



Wenden wir uns nun der grafischen Darstellung dieser Daten zu. Üblicherweise bezeichnet man bei einer zweidimensionalen grafischen Darstellung eine Variable als x-Variable und die andere als y-Variable. In unserem Fall ist die Außentemperatur die x-Variable und die Zahl der verkauften Erfrischungsgetränke die y-Variable. Die durchgezogene waagerechte Linie in der Grafik wird als waagerechte Achse, als x-Achse oder Abszisse bezeichnet. Die Werte der x-Variablen (Außentemperatur) werden entlang dieser Achse gemessen. Analog wird die durchgezogene senkrechte Linie in der Grafik als senkrechte Achse, y-Achse oder Ordinate bezeichnet. Die Werte der y-Variablen (Zahl der verkauften Erfrischungsgetränke) werden entlang dieser Achse gemessen.

Im Ursprung, dem Punkt, in dem sich die beiden Achsen schneiden, haben beide Variablen den Wert null. Bewegt man sich vom Ursprung entlang der x-Achse nach rechts, sind die Werte der x-Variablen positiv und nehmen zu. Bewegt man sich im Ursprung entlang der y-Achse nach oben, sind die Werte der y-Variable positiv und nehmen zu.

Man kann jeden der fünf Punkte A bis E in dieser Grafik zeichnerisch darstellen, indem man das entsprechende Zahlenpaar verwendet – die Werte, die die x-Variable und die y-Variable für einen gegebenen Punkt annehmen. In Abbildung 2A-1 nimmt beispielsweise im Punkt C die x-Variable den Wert 20 und die y-Variable den Wert 40 an. Man konstruiert den Punkt C durch das Zeichnen einer Senkrechten über dem Wert 20 auf der x-Achse und einer Waagerechten beim Wert 40 auf der y-Achse. Wir schreiben Punkt C als (20, 40). Wir schreiben den Ursprung als (0, 0).

Ein Blick auf die Punkte A und B in Abbildung 2A-1 zeigt, dass dann, wenn eine der Variablen für einen Punkt den Wert null annimmt, der das Wertepaar repräsentierende Punkt auf einer der Achsen liegt. Hat x den Wert null, dann liegt der zugehörige Punkt (wie bei A) auf der senkrechten Achse. Hat y den Wert null, dann liegt der Punkt (wie bei B) auf der waagerechten Achse.

Zwischen zwei Variablen besteht eine kausale Beziehung, wenn der Wert, den eine Variable annimmt, direkt den Wert beeinflusst oder bestimmt, den die andere Variable annimmt. In einer kausalen Beziehung wird die verursachende Variable als unabhängige Variable, die verursachte Variable als abhängige Variable bezeichnet.

Die meisten grafischen Darstellungen, die Beziehungen zwischen zwei ökonomischen Variablen beschreiben, geben eine kausale Beziehung wieder, eine Beziehung also, in der der Wert, den eine Variable annimmt, direkt den Wert beeinflusst oder bestimmt, den die andere Variable annimmt. In einer solchen kausalen Beziehung wird die verursachende Variable als unabhängige Variable, die von ihr bestimmte Variable als abhängige Variable bezeichnet. In unserem Beispiel mit den Erfrischungsgetränken ist die Außentemperatur die unabhängige Variable. Diese beeinflusst die Zahl der verkauften Erfrischungsgetränke, die in diesem Fall die abhängige Variable ist.

Die Linie, an der die Werte der x-Variable gemessen werden, wird als waagerechte Achse, als x-Achse oder Abszisse bezeichnet. Die Linie, an der die Werte der y-Variable abgetragen werden, wird als senkrechte Achse, y-Achse oder Ordinate bezeichnet. Der Punkt, wo sich die Achsen im Diagramm schneiden, wird Ursprung genannt.

Es ist üblich, die unabhängige Variable an der waagerechten Achse und die abhängige Variable an der senkrechten Achse abzutragen. Abbildung 2A-1 folgt dieser Verfahrensweise: Die unabhängige Variable (Außentemperatur) ist an der waagerechten Achse und die abhängige Variable (Zahl der verkauften Erfrischungsgetränke) ist an der senkrechten Achse abgetragen. Eine wichtige Ausnahme von diesem üblichen Vorgehen sind grafische Darstellungen, die die ökonomische Beziehung zwischen dem Preis eines Produktes und der Menge dieses Produktes zeigen: Obwohl der Preis im Allgemeinen die unabhängige Variable ist, die die Menge bestimmt, wird der Preis in fast allen Darstellungen an der senkrechten Achse abgetragen.


Kurven

Eine Kurve ist eine Linie, die in einem Diagramm eine Beziehung zwischen zwei Variablen beschreibt. Es kann sich um eine gerade Linie oder eine gekrümmte Linie handeln. Ist die Kurve eine Gerade, dann besteht zwischen den Variablen eine lineare Beziehung. Ist die Kurve keine Gerade, dann besteht zwischen den Variablen eine nichtlineare Beziehung.

Diagramm (a) von Abbildung 2A-2 zeigt nochmals dieselben Informationen wie Abbildung 2A-1, wobei jetzt allerdings durch die Punkte B, C, D und E eine Linie gezogen ist. Solch eine Linie in einem Koordinatensystem bezeichnet man als Kurve, unabhängig davon, ob es sich um eine Gerade handelt oder eine Linie mit gekrümmtem Verlauf. Ist die Kurve, die die Beziehung zwischen zwei Variablen zeigt, eine Gerade, dann besteht zwischen den Variablen eine lineare Beziehung. Ist diese Kurve keine Gerade, dann besteht eine nichtlineare Beziehung zwischen den Variablen.

[50]Zwei Variablen haben eine negative Beziehung, wenn eine Zunahme der einen Variablen mit einer Abnahme der anderen Variablen einhergeht. Diese Beziehung wird durch eine Kurve illustriert, die von links oben nach rechts unten verläuft.

Ein Punkt auf einer Kurve beschreibt den Wert der y-Variablen für einen bestimmten Wert der x-Variablen. So zeigt beispielsweise Punkt D, dass bei einer Außentemperatur von 25 Grad ein Getränkeverkäufer damit rechnen kann, dass er 60 Flaschen verkaufen kann. Die Form und Richtung einer Kurve zeigen die grundsätzliche Beziehung zwischen den beiden Variablen. Der aufwärts gerichtete Verlauf der Kurve in Diagramm (a) von Abbildung 2A-2 weist darauf hin, dass ein Getränkeverkäufer von einer Zunahme seiner Erlöse bei höheren Außentemperaturen ausgehen kann.


Abb. 2A-2

Kurven zeichnen
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Zwei Variablen weisen eine positive Beziehung auf, wenn die Zunahme der einen Variablen mit der Zunahme der anderen Variablen in Verbindung steht. Eine solche Beziehung wird durch eine Kurve charakterisiert, die von links unten nach rechts oben verläuft.

Hängen Variablen in dieser Weise voneinander ab, nimmt also eine Variable zu, wenn auch die andere Variable größer wird, dann spricht man von einer positiven Beziehung. Eine positive Beziehung drückt sich in einer Kurve aus, die von links unten nach rechts oben verläuft. Weil unsere Kurve in Diagramm (a) von Abbildung 2A-2 als Gerade verläuft, kann man den Zusammenhang zwischen Temperatur und Zahl der verkauften Erfrischungsgetränke als positive lineare Beziehung charakterisieren.

Ist die Zunahme einer Variablen mit der Abnahme einer anderen Variablen verbunden, dann weisen diese beiden Variablen eine negative Beziehung auf. Eine solche negative Beziehung zwischen zwei Variablen wird in einem Diagramm durch eine Kurve illustriert, die abwärts geneigt von links oben nach rechts unten verläuft (vgl. Diagramm (b) von Abbildung 2A-2). Weil die dort gezeigte Kurve linear verläuft, kann man die Beziehung zwischen den beiden Variablen als negative lineare Beziehung charakterisieren. Als Beispiel für eine solche negative lineare Beziehung kann man sich die Außentemperatur und die Zahl [51]der heißen Getränke vorstellen, die bei einem Fußballspiel verkauft werden.

Der Ordinatenschnittpunkt einer Kurve ist der Punkt, bei dem sie die Ordinate schneidet. Der Schnittpunkt zeigt den Wert der y‑Variablen, wenn der Wert der x-Variablen null ist.

Kehren wir noch einmal für einen Augenblick zu der in Diagramm (a) von Abbildung 2A-2 gezeigten Kurve zurück. Man kann erkennen, dass sie im Punkt B auf die waagerechte Achse trifft. Dieser Punkt, der als Abszissenschnittpunkt bezeichnet wird, zeigt, welchen Wert die x-Variable annimmt, wenn der Wert der y-Variablen gleich null ist.

Der Abszissenschnittpunkt einer Kurve ist der Punkt, bei dem diese die Abszisse schneidet. Der Schnittpunkt gibt den Wert der x-Variablen an, wenn der Wert der y-Variablen null ist.

In Diagramm (b) von Abbildung 2A-2 trifft die Kurve im Punkt J auf die senkrechte Achse. Dieser Punkt, der als Ordinatenschnittpunkt bezeichnet wird, zeigt, welchen Wert die y-Variable annimmt, wenn der Wert der x-Variablen gleich null ist.



2A.3 Ein Schlüsselkonzept: Die Steigung einer Kurve

Die Steigung einer Kurve ist ein Maß für ihre Steilheit und zeigt, wie stark die y-Variable auf eine Änderung der x-Variable reagiert. In unserem Beispiel mit der Außentemperatur und der Zahl der verkauften Erfrischungsgetränke würde uns die Steigung der Kurve zeigen, wie viele zusätzliche Erfrischungsgetränke voraussichtlich verkauft werden können, wenn die Temperatur um ein Grad steigt. Diese Interpretation macht deutlich, dass die Steigung einer Kurve relevante Informationen enthält. Selbst ohne bestimmte Zahlenwerte für x und y können wir durch Betrachtung der Steigung einer Kurve an verschiedenen Punkten wichtige Informationen über die Beziehung der beiden Variablen ableiten.

Die Steigung einer linearen Kurve

Die Steigung einer linearen Kurve (ihre Steilheit) misst man, indem man zwei Punkte auf der Geraden betrachtet und die Änderung in y-Richtung zwischen diesen beiden Punkten durch die Änderung in x-Richtung zwischen denselben beiden Punkten dividiert. Als Formel kann man dies folgendermaßen aufschreiben:

[image: Abbildung]

In dieser Formel steht das Symbol Δ (der griechische Großbuchstabe Delta) für »Änderung von«. Nimmt eine Variable zu, dann ist die Änderung dieser Variablen positiv; nimmt eine Variable ab, dann ist die Änderung dieser Variablen negativ.

Die Steigung einer Kurve ist ein Maß für ihre Steilheit. Die Steigung wird gemessen durch das Verhältnis der Änderung der y‑Variablen zwischen zwei Punkten und der Änderung der x-Variablen zwischen denselben beiden Punkten.

Die Steigung einer Kurve ist positiv, wenn die Änderung der y-Variablen das gleiche Vorzeichen hat wie die Änderung der x-Variablen. (Wenn zwei Zahlen dasselbe Vorzeichen haben, dann ist der Quotient aus diesen beiden Zahlen positiv.) Die Kurve in Diagramm (a) von Abbildung 2A-2 weist eine positive Steigung auf: Entlang dieser Kurve nehmen sowohl die y-Variable als auch die x-Variable zu. Die Steigung einer Kurve ist negativ, wenn die y-Änderung und die x-Änderung unterschiedliche Vorzeichen aufweisen. (Wenn zwei Zahlen unterschiedliche Vorzeichen aufweisen, ist der Quotient dieser beiden Zahlen negativ.) Die Kurve in Diagramm (b) von Abbildung 2A-2 weist eine negative Steigung auf: Entlang der Kurve geht eine Zunahme der x-Variablen mit einer Abnahme der y-Variablen einher.

Abbildung 2A-3 illustriert, wie man die Steigung einer Geraden berechnet. Schauen wir uns zunächst Diagramm (a) an. Von Punkt A nach Punkt B ändert sich der Wert der y-Variablen von 25 auf 20 und der Wert der x-Variablen ändert sich von 10 auf 20. Die Steigung der Geraden zwischen diesen beiden Punkten beträgt daher:

[image: Abbildung]

Weil eine Gerade in allen Punkten die gleiche Steilheit aufweist, ist die Steigung einer Geraden an allen Punkten gleich. Anders ausgedrückt: Eine Gerade weist eine konstante Steigung auf. Dies lässt sich leicht nachprüfen, indem man die Steigung der in Diagramm (b) von Abbildung 2A-3 gezeigten Geraden zwischen den Punkten A und B sowie zwischen den Punkten C und D berechnet.

[image: Abbildung]
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[52]Abb. 2A-3

Steigungen berechnen
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Waagerechte und senkrechte Kurven und ihre Steigungen

Verläuft eine Kurve waagerecht, dann ändert sich entlang dieser Kurve der Wert von y niemals –er ist konstant. Überall auf dieser Kurve ist die Änderung von y gleich null. Teilt man die Zahl Null durch irgendeine andere Zahl, ist das Ergebnis null. Daher ist, unabhängig vom Wert der Änderung von x, die Steigung einer waagerechten Kurve immer null.

Eine nichtlineare Kurve ist eine Kurve, bei der die Steigung nicht überall gleich ist.

Verläuft eine Kurve senkrecht, dann ändert sich entlang dieser Kurve der Wert von x niemals – er ist konstant. Überall auf dieser Kurve ist die Änderung von x gleich null. Daher ist die Steigung einer senkrechten Linie ein Quotient, in dessen Nenner null steht. Ein Quotient, bei dem im Nenner null steht, hat den Wert unendlich – eine unendlich große Zahl. Die Steigung einer senkrechten Kurve ist daher unendlich.

Eine senkrechte oder waagerechte Kurve weist eine besondere Implikation auf: x-Variable und y-Variable sind unabhängig voneinander. Zwei Variablen sind dann voneinander unabhängig, wenn eine Änderung der einen Variablen (der unabhängigen Variablen) keine Auswirkungen auf die andere Variable (die abhängige Variable) hat. Um es noch etwas anders zu formulieren: Zwei Variablen hängen dann nicht voneinander ab, wenn die abhängige Variable konstant ist, ganz gleich welchen Wert die unabhängige Variable annimmt. Wenn, entsprechend der üblichen Notation, die y-Variable die abhängige Variable ist, dann verläuft die entsprechende Kurve waagerecht. Wird die abhängige Variable an der x-Achse abgetragen, dann verläuft die Kurve senkrecht.


Die Steigung einer nichtlinearen Kurve

Eine nichtlineare Kurve ist eine Kurve, deren Steigung sich bei einer Bewegung entlang dieser Kurve ändert. Die Diagramme (a), (b), (c) und (d) der Abbildung 2A-4 zeigen verschiedene nichtlineare Kurven. Diagramm (a) und (b) zeigen nicht[54]lineare Kurven, deren Steigungen sich bei einer Bewegung entlang der Kurven ändern, wobei die Steigung allerdings immer positiv bleibt. Beide Kurven sind aufwärts geneigt, aber die Kurve in Diagramm (a) verläuft immer steiler, während die Kurve in Diagramm (b) immer flacher wird.


[53]Abb. 2A-4

Nichtlineare Kurven
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Eine Kurve, die wie in Diagramm (a) nach oben verläuft und immer steiler wird, weist eine zunehmende positive Steigung auf. Eine Kurve, die aufwärts verläuft, aber, wie in Diagramm (b) gezeigt, immer flacher wird, weist eine abnehmende positive Steigung auf.

Berechnen wir die Steigung entlang dieser nichtlinearen Kurven, erhalten wir an verschiedenen Punkten verschiedene Werte für die Steigung. Das Aussehen der Kurve wird dadurch bestimmt, wie sich die Steigung entlang der Kurve ändert. So ist beispielsweise in Diagramm (a) von Abbildung 2A-4 die Steigung der Kurve eine positive Zahl, die bei einer Bewegung von links nach rechts ständig zunimmt. Die Steigung der in Diagramm (b) gezeigten Kurve ist dagegen eine positive Zahl, die ständig abnimmt.

Der absolute Wert einer negativen Zahl ist der Wert dieser Zahl ohne das Minuszeichen.

Die Steigungen der Kurven in den Diagrammen (c) und (d) sind negative Zahlen. Ökonomen drücken negative Zahlen häufig in ihren absoluten Werten aus. Der absolute Wert einer negativen Zahl ist, vereinfacht gesagt, die negative Zahl ohne das Minuszeichen. Es ist allgemein üblich, den absoluten Wert einer Zahl durch zwei parallele Striche zu kennzeichnen, die die Zahl einschließen. Beispielsweise schreibt man den absoluten Wert von –4 als |–4| = 4.

In Diagramm (c) nimmt der absolute Wert der Steigung bei einer Bewegung von links nach rechts ständig zu. Die Kurve hat daher eine zunehmende negative Steigung. In Diagramm (d) nimmt der absolute Wert der Steigung bei einer Bewegung entlang der Kurve ständig ab. Diese Kurve weist daher eine abnehmende negative Steigung auf.


Die Berechnung der Steigung einer nichtlinearen Kurve

Eine Tangente ist eine Gerade, die eine nichtlineare Kurve in einem bestimmten Punkt eben berührt. Die Steigung der Tangenten ist gleich der Steigung der nichtlinearen Kurve in diesem Punkt.

Wie wir gerade gesehen haben, hängt der Wert der Steigung bei einer nichtlinearen Kurve davon ab, wo wir uns auf dieser Kurve befinden. Wie berechnet man dann die Steigung einer nichtlinearen Kurve? Wir werden im Folgenden zwei Methoden kennenlernen: die Bogenmethode und die Punktmethode.

Die Bogenmethode zur Berechnung der Steigung. Ein Bogen einer Kurve ist ein Stück oder Segment dieser Kurve. So zeigt beispielsweise Diagramm (a) von Abbildung 2A-4 einen Bogen, der aus dem Segment zwischen den Punkten A und B besteht. Zur Berechnung der Steigung einer nichtlinearen Kurve unter Verwendung der Bogenmethode zieht man eine Gerade zwischen den beiden Endpunkten des Bogens. Die Steigung dieser Geraden ist ein Maß für die durchschnittliche Steigung der Kurve zwischen diesen beiden Endpunkten. Aus Diagramm (a) von Abbildung 2A-4 kann man Folgendes erkennen: Die zwischen den Punkten A und B gezeichnete Gerade läuft in x-Richtung von dem Wert 6 bis zum Wert 10 (d. h. Δ x = 4) und in y-Richtung vom Wert 10 bis zum Wert 20 (d. h. Δ y = 10). Die Steigung der die Punkte A und B verbindenden Geraden ist daher

[image: Abbildung]

Die durchschnittliche Steigung der Kurve zwischen den Punkten A und B beträgt daher 2,5.

Nun betrachten wir auf derselben Kurve den Bogen zwischen den Punkten C und D. Eine durch diese beiden Punkte gezogene Gerade nimmt in x-Richtung von 11 auf 12 zu (Δ x = 1) und in y-Richtung von 25 auf 40 (Δ y = 15). Die durchschnittliche Steigung zwischen den Punkten C und D beträgt also:
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Die durchschnittliche Steigung zwischen den Punkten C und D ist somit größer als die durchschnittliche Steigung zwischen den Punkten A und B. Diese Berechnungen bestätigen also, was wir bereits beobachtet haben: Diese aufwärts geneigte Kurve wird steiler, wenn wir uns von links nach rechts bewegen, und weist daher eine zunehmende positive Steigung auf.

Die Punktmethode zur Berechnung der Steigung. Die Punktmethode berechnet die Steigung einer nichtlinearen Kurve in einem bestimmten Punkt dieser Kurve. Abbildung 2A-5 illustriert die Berechnung der Steigung im Punkt B der dort gezeigten Kurve. Zunächst zeichnen wir eine Gerade, welche die Kurve im Punkt B berührt. Eine solche Gerade wird als Tangente oder [55]Berührende bezeichnet. Es ist wichtig, zu verstehen, dass eine Tangente die Kurve nur in einem Punkt berühren, nicht aber schneiden darf. Die Steigung dieser Tangente ist gleich der Steigung der nichtlinearen Kurve im Punkt B.


Abb. 2A-5

Berechnung der Steigung unter Verwendung der Punktmethode
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Aus Abbildung 2A-5 kann man erkennen, wie man die Steigung der Tangente berechnet: Von Punkt A nach Punkt C haben wir eine Änderung von y um 15 Einheiten und von x um 5 Einheiten. Die Steigung der Tangente ist daher:

[image: Abbildung]

Entsprechend der Punktmethode ist die Steigung der Kurve im Punkt B daher ebenfalls 3.

An dieser Stelle liegt die Frage auf der Hand, wovon wir die Wahl der Methode (Bogenmethode oder Punktmethode) zur Berechnung der Steigung einer nichtlinearen Kurve abhängig machen sollten. Die Antwort lautet: Es hängt davon ab, wie die Kurve aussieht und über welche Daten wir für die Konstruktion der Kurve verfügen. Man verwendet normalerweise die Bogenmethode, wenn nicht genügend Informationen vorhanden sind, um eine glatte Kurve zeichnen zu können. Wäre es beispielsweise so, dass wir in Diagramm (a) von Abbildung 2A-4 nur die Daten haben, die durch die Punkte A, C und D repräsentiert werden, nicht aber über die Daten verfügen, die der Punkt B oder irgendein anderer Punkt auf der Kurve repräsentiert, dann können wir die Punktmethode nicht zur Berechnung der Steigung in Punkt B verwenden. In diesem Fall müsste man die Bogenmethode verwenden, um die Steigung der Kurve in diesem Gebiet näherungsweise durch eine Gerade zwischen den Punkten A und C zu berechnen. Verfügt man jedoch über genügend Daten, um die Kurve so wie in Diagramm (a) von Abbildung 2A-4 zeichnen zu können, dann kann man die Punktmethode zur Berechnung der Steigung in Punkt B verwenden. (Die Punktmethode lässt sich dann natürlich auch auf jeden anderen Punkt der Kurve anwenden.)


Maximum und Minimum

Die Steigung einer nichtlinearen Kurve kann sich von positiv nach negativ ändern oder umgekehrt. Ändert sich die Steigung einer Kurve von positiv nach negativ, liegt an der Stelle des Übergangs ein Maximum der Kurve vor. Ändert sich die Steigung einer Kurve von negativ nach positiv, liegt an dieser Stelle ein Minimum vor.

[56]Eine nichtlineare Kurve kann ein Maximum aufweisen. Das Maximum ist der höchste Punkt auf dieser Kurve. Im Maximum ändert sich die Steigung der Kurve von positiv nach negativ.

Diagramm (a) von Abbildung 2A-6 zeigt eine Kurve, deren Steigung sich von positiv nach negativ ändert, wenn man sich von links nach rechts bewegt. Für Werte von x zwischen 0 und 50 ist die Steigung der Kurve positiv. Dort, wo x = 50 ist, erreicht die Kurve ihren höchsten Punkt, den größten Wert, den y entlang der Kurve annimmt.


Abb. 2A-6

Maximum und Minimum

[image: Abbildung]



Dieser Punkt wird Maximum der Kurve genannt. Wenn x größer wird als 50, bewegt sich die Kurve abwärts – die Steigung wird negativ. Viele in der Volkswirtschaftslehre wichtige Kurven weisen eine solche hügelartige Gestalt auf, wie etwa die Kurve, die zeigt, wie sich der Gewinn eines Unternehmens mit zunehmender Produktion ändert.

Eine nichtlineare Kurve kann ein Minimum aufweisen. Das Minimum ist der niedrigste Punkt auf dieser Kurve. Im Minimum ändert sich die Steigung der Kurve von negativ nach positiv.

Die in Diagramm (b) von Abbildung 2A-6 gezeigte Kurve hat dagegen eine u-förmige Gestalt: Sie hat eine Steigung, die sich von negativ nach positiv ändert. An der Stelle x = 50 erreicht diese Kurve ihren niedrigsten Punkt, den kleinsten Wert von y im gezeigten Bereich. Dieser Punkt wird als Minimum der Kurve bezeichnet. In der Volkswirtschaftslehre weisen verschiedene Kurven eine solche u-förmige Gestalt auf, so etwa die Kurve, die zeigt, wie sich die Stückkosten von Unternehmen ändern, wenn deren Output steigt.


Berechnung der Fläche unterhalb oder oberhalb einer Kurve

Es ist ganz nützlich, wenn man die Größe der Fläche unterhalb oder oberhalb einer Kurve berechnen kann. Aus Gründen der Einfachheit werden wir nur die Fläche unter- oder oberhalb einer Geraden berechnen.

Wie groß ist die blaue Fläche unterhalb der Geraden in Diagramm (a) von Abbildung 2A‑7? Nehmen Sie zunächst zur Kenntnis, dass diese Fläche die Form eines rechtwinkligen Dreiecks hat. Ein rechtwinkliges Dreieck ist ein Dreieck, bei dem zwei Seiten einen rechten Winkel bilden. Wir werden eine dieser Seiten als Höhe des Dreiecks und die andere Seite als die Grundseite des Dreiecks bezeichnen. In unserem Beispiel spielt es keine Rolle, welche der beiden Seiten wir als Grundseite und welche wir als Höhe bezeichnen.

Es ist einfach, die Fläche des rechtwinkligen Dreiecks zu berechnen: Multiplizieren Sie die Höhe des Dreiecks mit der Grundseite des Dreiecks und teilen Sie das Ergebnis durch 2. Die Höhe des Dreiecks in Diagramm (a) von Abbildung 2A-7 ist [57]10 – 4 = 6. Die Basis des Dreiecks beträgt 3 – 0 = 3. Die Fläche des Dreiecks ist also:


Abb. 2A-7

Berechnung der Fläche unterhalb oder oberhalb einer Geraden
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Wie sieht es mit der grauen Fläche oberhalb der Geraden in Diagramm (b) von Abbildung 2A-7 aus? Um die Fläche dieses rechtwinkligen Dreiecks zu berechnen, können wir die gleiche Formel verwenden. Die Höhe des Dreiecks ist 8 – 2 = 6 und die Grundseite des Dreiecks ist 4 – 0 = 4. Die Fläche dieses Dreiecks ist also:
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2A.4 Diagramme zur Darstellung quantitativer Informationen

Diagramme können auch dazu verwendet werden, Daten zusammenzufassen und darzustellen, ohne dass ihnen eine spezifische kausale Beziehung zugrunde liegen muss. Diagramme, die einfach quantitative Informationen darstellen, werden als quantitative Diagramme bezeichnet.

Wir wollen uns hier mit vier verschiedenen Arten von quantitativen Diagrammen beschäftigen: Zeitreihendiagramme, Streudiagramme, Tortendiagramme und Balken-/Säulendiagramme. Diese Diagrammtypen sind in der Praxis sehr gebräuchlich, um empirische Daten für verschiedene öko[58]nomische Größen darzustellen, weil sie dem Betrachter helfen, bestimmte Muster oder Trends leichter zu erkennen. Wie wir aber auch sehen werden, muss man aufpassen, damit man die Diagramme nicht falsch interpretiert und nicht gerechtfertigte Schlussfolgerungen daraus ableitet. Man muss sich also nicht nur des Nutzens und der Vorteile quantitativer Diagramme bewusst sein, sondern auch ihrer Grenzen und Schwächen.

Formen von quantitativen Diagrammen

Bei einem Zeitreihendiagramm werden an der Abszisse Zeitpunkte oder Zeitabschnitte abgetragen. An der Ordinate stehen die Beobachtungswerte, die eine Variable zu diesen Zeitpunkten angenommen hat.

Sie haben bestimmt schon häufig Diagramme gesehen, die zeigen, wie sich ökonomische Größen im Zeitverlauf ändern. Bei einem Zeitreihendiagramm werden aufeinanderfolgende Datumsangaben (z. B. Jahre oder Monate) an der waagerechten Achse abgetragen und die Werte, welche die betrachtete Variable in den einzelnen Zeitpunkten annimmt, an der senkrechten Achse. So stellt beispielsweise Abbildung 2A-8 die Arbeitslosenquote in Deutschland von 1950 bis 2021 dar. Die einzelnen Datenpunkte repräsentieren für jedes Jahr die Höhe der Arbeitslosenquote. Sie sind jeweils mit einer Linie verbunden, um die trendmäßige Entwicklung der Arbeitslosenquote über den betrachteten Zeitraum deutlicher hervorzuheben.

Abbildung 2A-9 zeigt ein weiteres quantitatives Diagramm. Dort werden für 185 Länder das Bruttoinlandsprodukt (BIP) je Einwohner und die CO2-Emissionen je Einwohner jeweils für das Jahr 2019 dargestellt. Das BIP je Einwohner, auch als Pro-Kopf-Einkommen bezeichnet, kann als Maß für den Lebensstandard eines Landes betrachtet werden. Die CO2-Emissionen je Einwohner spiegeln das Ausmaß der Klima- und Umweltbelastung in jedem Land wider. Jeder einzelne Datenpunkt beschreibt die Kombination von Pro-Kopf-Einkommen und CO2-Emissionen je Einwohner für ein bestimmtes Land.

Rechts oberhalb der Geraden liegende Punkte, die Kombinationen von hohem Lebensstandard und hohen Emissionen zeigen, repräsentieren ökonomisch hoch entwickelte Volkswirtschaften, wie z. B. die Vereinigten Staaten (das Land mit den höchsten CO2-Emissionen je Einwohner ist Katar). Die links unter der Gerade liegenden Punkte, die [59]Kombinationen von niedrigem Lebensstandard und geringen CO2-Emissionen zeigen, repräsentieren ökonomisch wenig entwickelte Volkswirtschaften, wie z. B. Afghanistan oder Burundi.


Abb. 2A-8

Zeitreihendiagramm
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Abb. 2A-9

Streudiagramm
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Das in den Punkten erkennbare Muster weist auf eine positive Beziehung zwischen dem Lebensstandard und den CO2-Emissionen je Einwohner hin. Im Allgemeinen verursachen Menschen in Ländern mit einem höheren Lebensstandard mehr CO2-Emissionen als Menschen in Ländern mit einem niedrigen Lebensstandard.

Ein Tortendiagramm zeigt, wie eine Gesamtgröße in ihre Komponenten unterteilt wird, wobei üblicherweise Prozentsätze angegeben werden.

Der gerade diskutierte Diagrammtyp wird als Streudiagramm bezeichnet, ein Diagramm, in dem jeder Punkt mit einer bestimmten, beobachteten Ausprägung der x- und der y-Variablen korrespondiert. Fast immer werden Streudiagramme durch eine Kurve ergänzt, die an die streuenden Punkte angepasst wird. Grob gesagt wird diese Kurve so gezeichnet, dass sie die allgemeine Beziehung zwischen den beiden beobachteten Variablen möglichst gut annähert. Im einfachsten Fall wird man als Grundmuster für eine solche Anpassungskurve die Form einer Geraden wählen. In Abbildung 2A-9 wurde diese einfache Form verwendet. Man kann erkennen, dass die Anpassungsgerade mit positiver Steigung verläuft und damit eine positive Beziehung zwischen den beiden betrachteten Variablen anzeigt. Streudiagramme werden meist verwendet, um zu zeigen, welche allgemeine Beziehung sich aus einer Datenmenge ableiten lässt.

Ein Streudiagramm stellt zwei Variablen gegenüber. Ein Datenpunkt zeigt die gemeinsame Ausprägung von x- und y-Variable. Oft passt man dem Punktmuster eine Kurve an, welche die generelle Tendenz zeigt.

Ein Tortendiagramm zeigt die Anteile, die einzelne Komponenten an einer Gesamtmenge haben. Meist werden diese Anteile als Prozentsätze ausgedrückt. So zeigt beispielsweise Abbildung 2A-10 ein Tortendiagramm für die verschiedenen Einnahmequellen des deutschen Staatshaushalts im Jahr 2021, wobei die einzelnen Anteile als Prozentsätze der Gesamteinnahmen dargestellt werden. Wie man erkennen kann, beträgt der Anteil der Einnahmen der Lohn- und Einkommensteuer 39,4 Prozent der staatlichen Ge[61]samteinnahmen. Die Einnahmen aus der Umsatzsteuer machen einen Anteil von 30,1 Prozent aus.


[60]Abb. 2A-10

Tortendiagramm

[image: Abbildung]




Abb. 2A-11

Balkendiagramm

[image: Abbildung]



Balkendiagramme verwenden Balken verschiedener Höhe oder Länge, um die Werte einer Variablen anzuzeigen. In dem in Abbildung 2A‑11 gezeigten Balkendiagramm repräsentiert die Länge der Balken die Arbeitslosenquote für verschiedene Gruppen und Regionen in Deutschland im Mai 2022. So betrug beispielsweise die Arbeitslosenquote bei Frauen 4,7 Prozent und bei Männern 5,2 Prozent. Häufig notiert man die genauen Werte der jeweiligen Variablen, so wie in Abbildung 2A-11, am Ende des Balkens. Auch ohne die genauen Werte gibt der Vergleich der Länge oder Höhe der Balken wichtige Hinweise auf die relative Größe der verschiedenen Werte einer Variablen. Wenn die »Balken« nicht von der y-Achse, sondern von der x-Achse ausgehen, bezeichnet man das Diagramm als Säulendiagramm.


Probleme bei der Interpretation quantitativer Diagramme

Wir haben zu Beginn dieses Anhangs herausgestellt, dass die Visualisierung mithilfe von Diagrammen es oft viel leichter macht, ökonomische Ideen oder Daten zu verstehen. Diagramme können aber (absichtlich oder unabsichtlich) auch derart konstruiert werden, dass sie den Leser in die Irre führen und zu unzutreffenden Schlussfolgerungen verleiten. In den folgenden Abschnitten sollen daher einige Punkte angesprochen werden, die man bei der Interpretation von Diagrammen berücksichtigen sollte.

Ein Balkendiagramm verwendet Balken unterschiedlicher Höhe oder Länge, um die relativen Größen verschiedener Beobachtungen einer Variablen zu zeigen.

Konstruktionsmerkmale. Bevor man irgendwelche Schlussfolgerungen aus einem quantitativen Diagramm ableitet, sollte man seine Aufmerksamkeit zunächst einmal auf die Skalierung der an den Achsen dargestellten Größen richten. Wie wir oben gesehen haben, werden bei quantitativen Diagrammen die Achsen in gleichmäßige Abstände unterteilt. Verbirgt sich hinter den einzelnen Teilabschnitten jeweils nur ein kleiner Zuwachs im Wert der Variablen, führt dies optisch zu einer Übertreibung von Änderungen der betreffenden Größe. Verbergen sich hinter den Teilabschnitten aber große Änderungen der Variablen, dann kommt es tendenziell zu einer optischen Untertreibung der aufgezeichneten Änderungen.

Die bei der Erstellung eines Diagramms gewählte Skalierung kann daher die Interpretation der im Diagramm gezeigten Variablenänderungen beeinflussen – möglicherweise auch in unerwünschter Weise.

Wir wollen das Gesagte mit einem Beispiel verdeutlichen. Abbildung 2A-12 zeigt die Arbeitslosenquote in Deutschland für die Jahre 1983– 1987 unter Verwendung einer 0,1-Prozent-Skala. Man kann sehen, dass die Arbeitslosenquote von 9,3 Prozent im Jahr 1985 auf 8,9 Prozent im Jahr 1987 sinkt. In der gezeigten Darstellung sieht dieser 0,4-prozentige Rückgang der Arbeitslosenquote riesig aus und könnte die Wirtschaftspolitik zu dem Schluss verleiten, dass es sich um ein bedeutsames Geschehen handelt. Wenn Sie aber noch einmal zurückblättern und sich Abbildung 2A-8 anschauen, in der die Entwicklung der [62]Arbeitslosenquote in Deutschland von 1950 bis 2021 gezeigt wird, dann werden Sie erkennen, dass diese Schlussfolgerung falsch wäre. Abbildung 2A-8 umfasst auch die Daten, die in Abbildung 2A-12 gezeigt werden, aber basierend auf einer Zwei-Prozent-Skala und nicht auf einer 0,1-Prozent-Skala. Aus dieser Darstellung kann man erkennen, dass der 0,4-prozentige Rückgang der Arbeitslosigkeit zwischen 1985 und 1987 in Wirklichkeit eher unbedeutend war, zumindest, wenn man ihn beispielsweise mit dem Rückgang der Arbeitslosigkeit während der Jahre 2005 bis 2019 in Beziehung setzt. Wie der Vergleich zwischen Abbildung 2A-12 und 2A-8 zeigt, kann man zu sehr unterschiedlichen, möglicherweise sogar fehlerhaften Schlüssen gelangen, wenn man bei der Interpretation von derartigen Diagrammen die Skalierung der Variablen nicht sorgfältig berücksichtigt.


Abb. 2A-12

Interpretation von Diagrammen: Auswirkungen geänderter Skalierung

[image: Abbildung]



Eine Achse ist abgeschnitten, wenn ein oder mehrere Wertebereiche auf dieser Achse vernachlässigt werden.

Eine unberücksichtigte Variable ist eine unbeobachtete Größe, die durch ihren Einfluss auf andere Variablen fälschlich den Eindruck einer direkten kausalen Beziehung zwischen diesen Variablen hervorruft.

Neben der Wahl des Maßstabs spielt bei der Konstruktion eines Diagramms auch eine Rolle, ob ein Teil der Achsen abgeschnitten wurde. Damit ist gemeint, dass ein Teil des Wertebereichs nicht dargestellt wird. Normalerweise wird dies auf der betreffenden Achse durch zwei Schrägstriche (//) in der Nähe des Ursprungs kenntlich gemacht. In Abbildung 2A-12 wurde die senkrechte Achse abgeschnitten – der Wertebereich von 0 bis 8,8 wurde weggelassen. Um darauf hinzuweisen, wird die Achse durch zwei Schrägstriche unterbrochen. Mit dem Abschneiden spart man Platz und kann einen größeren Maßstab wählen. Im Ergebnis erscheinen Änderungen einer Variablen, die in einem Diagramm mit abgeschnittener Achse gezeigt werden, größer als in einem Diagramm, das die betreffende Achse nicht abschneidet und einen kleineren Maßstab verwendet.

Man muss auch sorgfältig darauf achten, was genau eine grafische Darstellung zeigt. Wenden wir uns noch einmal Abbildung 2A-11 zu. Es ist wichtig zu erkennen, dass in dieser Abbildung die prozentualen und nicht die zahlenmäßigen Anteile der Arbeitslosigkeit gezeigt werden.

In dieser Abbildung ist die Arbeitslosenquote für Ausländer am höchsten. Verwechselt man zahlenmäßige und prozentuale Anteile, würde man fälschlicherweise folgern, dass die meisten Arbeitslosen Ausländer sind. In Wirklichkeit waren im Mai 2022 rund 696.945 Ausländer in Deutschland arbeitslos gemeldet, aber rund 1,56 Millionen Deutsche. Obwohl der prozentuale Anteil der Arbeitslosigkeit bei den Erwerbspersonen ausländischer Herkunft sehr viel höher war als bei den Deutschen, fiel aufgrund der unterschiedlichen Basis der zahlenmäßige Anteil der Arbeitslosigkeit bei den Erwerbspersonen ausländischer Herkunft geringer aus als bei den deutschen Erwerbspersonen.

Unberücksichtigte Variablen. Wenn in einem Streudiagramm zwei Variablen tendenziell positiv oder negativ miteinander verbunden sind, könnte man auf den ersten Blick eine ursächliche Beziehung zwischen diesen beiden Größen vermuten. Beziehungen zwischen zwei Variablen sind jedoch nicht immer auf direkte Ursache und Wirkung zurückzuführen. Es ist auch gut möglich, dass die beobachtete Beziehung zwischen zwei Variablen auf der nicht beobachteten Wirkung einer dritten Variablen auf jede der beiden anderen Größen beruht.

Eine nicht beobachtete Variable, die durch ihren Einfluss auf andere Variablen den fälschlichen Eindruck einer direkten ursächlichen Beziehung zwischen diesen Variablen hervorruft, wird als unberücksichtigte Variable bezeichnet. Betrachten wir ein Beispiel: Wenn es im Winter in einer bestimmten Woche zu starken Schneefällen kommt, dann kaufen die Leute typischerweise mehr Schneeschieber. Die Schneefälle werden die Leute aber auch veranlassen, mehr Streusalz zu kaufen. Lässt man den Einfluss der Schneefälle unberücksichtigt und trägt einfach die Zahl der verkauften Schneeschieber gegen die Zahl der verkauften Säcke mit Streusalz auf, dann würde man ein Streudiagramm mit einem von links unten nach rechts oben verlaufenden Punktmuster erhalten. Ein solches Muster zeigt eine positive Beziehung zwischen der Zahl der verkauften Schneeschieber und der verkauften Menge an Streusalz an.

Dies als kausale Beziehung zwischen den beiden Variablen zu interpretieren, wäre jedoch falsch. Eine größere Zahl verkaufter Schneeschieber ist nicht ursächlich für eine große Menge an verkauftem Streusalz oder umgekehrt. Vielmehr bewegen sich diese beiden Variablen in die gleiche Richtung, weil sie beide durch eine dritte ursächliche Variable beeinflusst werden, den Schneefall in einer Woche, die in unserem Fall die [63]unberücksichtigte Variable darstellt. Bevor man also annimmt, dass das in einem Streudiagramm zu beobachtende Muster eine Ursache-Wirkungs-Beziehung impliziert, ist es wichtig sich zu fragen, ob das Muster nicht vielleicht stattdessen das Ergebnis einer unberücksichtigten Variable ist. Oder, um es auf den Punkt zu bringen: Korrelation ist nicht dasselbe wie Verursachung.

Umgekehrte Kausalität. Auch dann, wenn man sich sicher ist, dass es keine unberücksichtigte Variable gibt und dass eine kausale Beziehung zwischen den gezeigten Variablen besteht, muss man vorsichtig bleiben. Leicht passiert einem der Fehler, den man als vertauschte Kausalität bezeichnet. Dieser Fehler entsteht durch die falsche Zuordnung von abhängiger und unabhängiger Variable, wenn man also die wahre Richtung der Kausalität zwischen zwei Variablen vertauscht.

Der Fehler vertauschte Kausalität entsteht, wenn die wahre Ursache-Wirkungs-Richtung zwischen zwei Variablen vertauscht wird.

Stellen wir uns als Beispiel ein Streudiagramm vor, auf dessen einer Achse die Durchschnittsnoten von 20 Ihrer Kommilitonen abgetragen werden und auf dessen anderer Achse die Zahl der Arbeitsstunden steht, die jeder für Studium und Prüfungsvorbereitung aufgebracht hat. Eine Gerade, die man an die so entstandene Punktfolge anpasst, wird vermutlich eine positive Steigung aufweisen, d. h. eine positive Beziehung zwischen Durchschnittsnote und Zahl der Arbeitsstunden zeigen. Vernünftigerweise werden wir die Zahl der geleisteten Arbeitsstunden als unabhängige Variable und die Durchschnittsnote als abhängige Variable betrachten. Im Prinzip könnte man aber auch dem Fehler der vertauschten Kausalität erliegen: Man könnte folgern, dass gute Durchschnittsnoten einen Studierenden dazu bringen, seinen Arbeitseinsatz auszudehnen, wohingegen schlechte Durchschnittsnoten einen Studierenden veranlassen könnten, weniger zu arbeiten.

Die Bedeutung unserer vorstehenden Überlegungen zur richtigen bzw. falschen Interpretation von grafischen Darstellungen ist nicht rein akademischer Natur. Im »wirklichen Leben« werden sowohl in der Politik als auch in der Wirtschaft Entscheidungen oft mit einer Interpretation von grafischen Darstellungen begründet, wie wir sie gerade besprochen haben. Eine problematische Art der Darstellung, unberücksichtigte Variablen und vertauschte Kausalität können zu drastischen und sehr nachteiligen Konsequenzen führen.

SCHLÜSSELBEGRIFFE


	Variable

	waagerechte Achse,

	x-Achse, Abszisse

	senkrechte Achse, y-Achse, Ordinate

	kausale Beziehung

	unabhängige Variable

	abhängige Variable

	Kurve

	lineare Beziehung

	nichtlineare Beziehung

	positive Beziehung

	negative Beziehung

	Abszissenschnittpunkt

	Ordinatenschnittpunkt

	Steigung

	nichtlineare Kurve

	absoluter Wert

	Tangente

	Maximum

	Minimum

	Zeitreihendiagramm

	Streudiagramm

	Tortendiagramm

	Balkendiagramm

	abgeschnitten

	unberücksichtigte Variable

	vertauschte Kausalität







[65]3 Angebot und Nachfrage


LERNZIELE


	Was ein Wettbewerbsmarkt ist.

	Was mit Nachfragekurve und was mit Angebotskurve gemeint ist.

	Wie Angebots- und Nachfragekurven den Gleichgewichtspreis und die Gleichgewichtsmenge auf einem Markt bestimmen.

	Wie der Preis den Markt im Fall eines Überschusses oder einer Knappheit wieder ins Gleichgewicht bringt.





Ein Auf und Ab beim Erdgas

Fast ein Jahrzehnt lang glich die wirtschaftliche Entwicklung in Karnes County einer Achterbahnfahrt. Von 2010 bis 2018 erlebte der Landkreis im US-Bundesstaat Texas, unter dem es zwei große Erdöl- und Erdgaslagerstätten gibt, einen Aufschwung, dann einen Abschwung und dann wieder eine Erholung. Und all das hatte mit der Einführung des Hydraulic Fracturing oder kurz Fracking zu tun.

Von 2010 bis 2015 erlebte Karnes County zunächst einen steilen Aufschwung und dann eine rasante Talfahrt, als der Preis für Erdgas durch den Einsatz von Fracking von 8 Dollar je 1.000 Kubikfuß (das entspricht rund 30 Euro je MWh) auf 2 Dollar fiel. Fracking ist eine Methode zur Gewinnung von Erdgas aus Lagerstätten, die sich in mehreren Hundert Metern Tiefe zwischen Schiefergesteinsschichten befinden. Um das Erdgas freizusetzen, wird ein starker Strahl eines Gemisches aus Wasser und Chemikalien genutzt. Fast ein Jahrhundert lang wurden große Erdgaslagerstätten in diesen Schiefergesteinsformationen in den Vereinigten Staaten nicht erschlossen, da die notwendigen Bohrungen zu schwierig gewesen wären.

Im Laufe der Zeit wurden dann neue Bohrtechnologien entwickelt, die es ermöglichten, auch diese tief liegenden Vorkommen zu erreichen. Der ausschlaggebende Punkt für Energieunternehmen, in diese neue Abbautechnologie zu investieren, war jedoch ein kräftiger Anstieg des Erdgaspreises, der sich zwischen 2002 und 2006 vervierfacht hatte. Dafür waren zwei Faktoren verantwortlich: die Nachfrage nach Erdgas und das Angebot an Erdgas.

Kommen wir zunächst zur Nachfrageseite. Im Jahr 2002 befand sich die US-amerikanische Volkswirtschaft in einer Rezession. Die Wirtschaftstätigkeit war gering, viele Menschen verloren ihren Job, sodass Haushalte und Unternehmen gleichermaßen ihren Energieverbrauch senkten. Um Geld zu sparen, drehten z. B. Hausbesitzer im Winter den Temperaturregler ihrer Heizung nach unten. Bis zum Jahr 2006 aber hatte sich die US-amerikanische Volkswirtschaft wieder gut erholt und der Erdgasverbrauch stieg wieder an.

Und dann gibt es noch die Angebotsseite. Im Jahr 2005 wurde die US-amerikanische Golfküste, zum damaligen Zeitpunkt das Zentrum der Erdgasförderung in den Vereinigten Staaten, vom Hurrikan Katrina verwüstet. Während also die Nachfrage nach Erdgas bis zum Jahr 2006 erheblich anstieg, ging das Angebot an Erdgas infolge der zerstörten Förderanlagen im Golf von Mexiko zurück. Der Preis für Erdgas erreichte einen Höchststand von 14 Dollar (je 1.000 Kubikfuß), nach einem Preis von rund 2 Dollar (je 1.000 Kubikfuß) im Jahr 2002.

[66]Im Jahr 2013 aber war der Preis für Erdgas wieder auf 2 Dollar (je 1.000 Kubikfuß) gefallen. Dieses Mal war jedoch nicht eine lahmende Wirtschaft der Grund, sondern die Auswirkungen der Fracking-Technologie. Von 2010 bis 2012 hatte sich die Förderung von Erdgas aus Schiefervorkommen in den Vereinigten Staaten nahezu verdoppelt. Im Jahr 2018 stiegen die Vereinigten Staaten sogar zum größten Erdgasproduzenten der Welt auf und exportierten große Mengen an Erdgas ins Ausland.

Trotz dieser starken Angebotsausweitung lag der Preis für Erdgas im Jahr 2018 bei rund 3,15 Dollar (je 1.000 Kubikfuß) und damit deutlich über seinem Tiefststand von knapp unter 2 Dollar. Neben dem Angebot hatte sich auch die Nachfrage nach Erdgas spürbar erhöht. Stromerzeugungsanlagen stellten von Kohle auf Erdgas um und fragten mehr Erdgas nach. Hausbesitzer wechselten von Heizöl auf Erdgas und fragten mehr Erdgas nach. Außerdem stiegen die Erdgasexporte aus den Vereinigten Staaten nach Europa an, da Erdgas deutlicher billiger als alternative Energieträger war.

Die Vorteile durch den Erdgasboom – die Schaffung Zehntausender neuer Arbeitsplätze, ein robuster wirtschaftlicher Aufschwung in Karnes County ab 2016 und geringere Energiekosten für diejenigen, die vorher Kohle und Erdöl genutzt haben – werden jedoch von starken Vorbehalten und hitzigen Diskussionen über die ökologischen Auswirkungen des Frackings begleitet. Obgleich die Umstellung auf Erdgas bei Haushalten und Unternehmen einen deutlichen ökologischen Nutzen mit sich bringt (bei der Verbrennung von Erdgas entstehen weniger schädliche Emissionen als bei der Verbrennung von anderen, umweltschädlicheren fossilen Brennstoffen wie Erdöl und Kohle), hat das Fracking für neue Umweltbedenken gesorgt. Eine Sorge betrifft die mögliche Kontamination des Grundwassers in den Fördergebieten mit den beim Fracking verwendeten Chemikalien. Andere Bedenken haben damit zu tun, dass billiges Erdgas womöglich die Abhängigkeit von fossilen Brennstoffen verlängert und den Ausbau von erneuerbaren Energiequellen wie Solarenergie und Windkraft bremst. (Es gibt allerdings auch Stimmen, die die Auffassung vertreten, dass Erdgas den Ausbau der erneuerbaren Energien unterstützt, wenn Erdgas immer dann zum Einsatz kommt, wenn der Wind nicht weht oder die Sonne nicht scheint.)

Doch kehren wir zu unserem eigentlichen Thema zurück: das Angebot an Erdgas und die Nachfrage nach Erdgas. Was meinen wir überhaupt mit Angebot und Nachfrage? Viele Menschen verwenden die Begriffe Angebot und Nachfrage als allgemeine Schlagworte für »das Wirken der Marktkräfte«. Für Ökonomen hat das Konzept von Angebot und Nachfrage jedoch eine präzise Bedeutung. Es ist ein Modell zur Beschreibung des Marktgeschehens, das extrem nützlich für das Verständnis vieler, wenn auch nicht aller Marktprozesse ist.

In diesem Kapitel werden wir die einzelnen Elemente des Angebots-Nachfrage-Modells darlegen, sie zusammenfügen und anschließend zeigen, wie dieses Modell verwendet werden kann, um das Geschehen auf Märkten zu verstehen.



3.1 Angebot und Nachfrage: Modell eines Wettbewerbsmarktes

Wenn es auf einem Markt für ein bestimmtes Gut viele Käufer und Verkäufer gibt, dann bezeichnet man diesen Markt als wettbewerblichen Markt oder Wettbewerbsmarkt.

Erdgasanbieter und ihre Kunden bilden einen Markt – eine Gruppe von Verkäufern und Käufern, die Waren und Dienstleistungen gegen Bezahlung tauschen. In diesem Kapitel werden wir uns auf eine spezifische Marktform konzentrieren, die als wettbewerblicher Markt bezeichnet wird. Als wettbewerblicher Markt oder Wettbewerbsmarkt wird ein Markt bezeichnet, auf dem es viele Käufer und Verkäufer derselben Ware oder Dienstleistung gibt.

Ein wettbewerblicher Markt wird durch eine zentrale, konstituierende Eigenschaft charakterisiert: Das Verhalten eines einzelnen Marktteilnehmers hat keine wahrnehmbare Wirkung auf den Preis, zu dem die Ware bzw. Dienstleistung gehandelt wird. Es ist jedoch wichtig, sich klarzuma[67]chen, dass dies nicht für jeden Markt eine genaue Beschreibung ist. Beispielsweise ist es keine genaue Beschreibung des Marktes für colahaltige Getränke. Das liegt daran, dass Coca-Cola und Pepsi einen so großen Anteil an der Gesamtmenge der verkauften colahaltigen Getränke haben, dass sie den Preis, zu dem colahaltige Getränke ge- und verkauft werden, durchaus beeinflussen können. Für den Erdgasmarkt hingegen ist die Beschreibung des Marktes zutreffend. Der Weltmarkt für Erdgas ist so groß, dass sogar das größte US-amerikanische Förderunternehmen Exxon Mobil einen so geringen Anteil des Gesamterlöses produziert, dass es den Preis, zu dem Erdgas gehandelt wird, nicht beeinflussen kann.

Es ist nicht ganz einfach zu erklären, wodurch sich wettbewerbliche Märkte von anderen Märkten unterscheiden, solange wir nicht gesehen haben, wie ein wettbewerblicher Markt funktioniert. Wir sollten dieses Problem daher zunächst im Kopf behalten – wir kommen auf diese Fragestellung am Ende dieses Kapitels zurück. Für den Augenblick halten wir einfach fest, dass sich ein wettbewerblicher Markt leichter modellieren lässt als andere Marktformen. Beim Schreiben von Klausuren ist es eine gute Strategie, mit der Beantwortung der einfacheren Fragen zu beginnen. In diesem Buch wollen wir es genauso halten. Daher schauen wir uns zunächst wettbewerbliche Märkte an.

Das Angebots-Nachfrage-Modell beschreibt, wie ein Wettbewerbsmarkt funktioniert.

Die Funktionsweise eines wettbewerblichen Marktes wird ziemlich gut durch ein Modell beschrieben, das als Angebots-Nachfrage-Modell bekannt ist. Und weil in der Realität viele Märkte tatsächlich wettbewerblich sind, weist das Angebots-Nachfrage-Modell auch große praktische Relevanz auf.

Das Modell besteht aus fünf zentralen Elementen:


	der Nachfragekurve;

	der Angebotskurve;

	den Größen, die eine Verschiebung der Nachfragekurve hervorrufen, und den Größen, die eine Verschiebung der Angebotskurve hervorrufen;

	dem Marktgleichgewicht, das sowohl den Gleichgewichtspreis als auch die Gleichgewichtsmenge umfasst;

	der Änderung des Marktgleichgewichts bei einer Verschiebung von Angebots- oder Nachfragekurve.



Im Folgenden werden wir uns mit diesen Elementen näher beschäftigen, um das Angebots-Nachfrage-Modell zu verstehen.


3.2 Die Nachfragekurve

Wie viel Erdgas fragen US-amerikanische Verbraucher wohl in einem Jahr nach? Auf den ersten Blick könnte man an eine einfache Antwort glauben: Man muss lediglich die innerhalb eines Jahres von Haushalten und Unternehmen verbrauchten Mengen an Erdgas zusammenaddieren. Aber das wird für die Beantwortung der Frage nicht genügen, da die Nachfrage nach Erdgas von der Höhe des Erdgaspreises abhängig ist.

Wenn die Erdgaspreise wie zwischen 2006 und 2013 in den USA fallen, werden die Konsumenten auf die niedrigeren Preise üblicherweise durch einen höheren Verbrauch von Erdgas reagieren. Sie werden beispielsweise in ihren Häusern den Temperaturregler hochdrehen, um es im Winter wärmer zu haben, oder sie werden ihr Fahrzeug auf Erdgasantrieb umstellen. Im Allgemeinen hängt die nachgefragte Menge an Erdgas oder jeder anderen Ware oder Dienstleistung vom Preis ab. Je höher der Preis, desto weniger werden die Leute von dieser Ware oder Dienstleistung kaufen wollen. Je niedriger der Preis, desto mehr Einheiten möchten Menschen von diesem Gut kaufen.

Die Antwort auf die Frage »Wie viele Einheiten Erdgas wollen Verbraucher kaufen?« hängt also von der Höhe des Preises einer Erdgaseinheit ab. Wenn man noch nicht weiß, wie hoch der Preis tatsächlich ist, kann man zunächst in einer Tabelle notieren, wie viele Erdgaseinheiten Menschen zu verschiedenen Preisen kaufen möchten.

Eine solche Tabelle wird als Nachfrageplan bezeichnet. Dieser Nachfrageplan kann verwendet werden, um die Nachfragekurve zu konstruieren, die eines der zentralen Elemente des Angebots-Nachfrage-Modells darstellt.

[68]Der Nachfrageplan und die Nachfragekurve

Ein Nachfrageplan zeigt, welche Mengen eines Gutes die Konsumenten zu verschiedenen Preisen zu kaufen wünschen.

Die nachgefragte Menge gibt für einen bestimmten Preis an, welche Menge eines Gutes die Konsumenten kaufen möchten.

Ein Nachfrageplan ist eine Tabelle, die zeigt, wie viel von einem Gut die Konsumenten zu verschiedenen Preisen kaufen wollen. Im rechten Teil von Abbildung 3‑1 zeigen wir einen hypothetischen Nachfrageplan für Erdgas. Die hypothetische Erdgasnachfrage wird in Kilowattstunden (kWh) angegeben. Hypothetisch bedeutet, dass keine realen Daten über die Erdgasnachfrage verwendet werden.

Eine Nachfragekurve ist die grafische Darstellung des Nachfrageplans. Sie zeigt für jeden Preis, welche Menge eines Gutes die Konsumenten kaufen möchten.

Der Tabelle zufolge fragen die Verbraucher innerhalb eines Jahres 10 Milliarden Kilowattstunden Erdgas nach, wenn der Erdgaspreis 3 Cent je Kilowattstunde beträgt. Wenn der Preis 3,25 Cent beträgt, werden nur noch 8,9 Milliarden Kilowattstunden Erdgas nachgefragt, während ein Preis von 2,75 Cent eine Nachfrage von 11,5 Milliarden Kilowattstunden Erdgas produziert. Je höher der Preis, desto weniger Erdgas wünschen die Menschen zu verbrauchen. Wenn also der Preis steigt, sinkt die nachgefragte Menge an Erdgas. Die nachgefragte Menge gibt für einen bestimmten Preis an, welche Menge eines Gutes die Konsumenten kaufen möchten.

Die Kurve in Abbildung 3‑1 stellt die in der Tabelle enthaltenen Informationen grafisch dar. (Im Anhang zu Kapitel 2 können Sie die Diskussion grafischer Abbildungen noch einmal nachlesen.) Die senkrechte Achse zeigt den Preis einer Kilowattstunde Erdgas und die waagerechte Achse zeigt die Menge nachgefragten Erdgases in Milliarden Kilowattstunden. Jeder Punkt auf der Kurve korrespondiert mit einer Zeile der Tabelle. Die die Punkte verbindende Kurve wird als Nachfragekurve bezeichnet. Eine Nachfragekurve ist die grafische Darstellung des Nachfrageplans, also eine andere Möglichkeit, um zu zeigen, welche [69]Menge eines Gutes die Konsumenten bei jedem gegebenen Preis kaufen möchten.


Abb. 3‑1

Nachfrageplan und Nachfragekurve

[image: Abbildung]



Das Gesetz der Nachfrage besagt, dass ceteris paribus ein höherer Preis zu einer geringeren nachgefragten Menge führt.

Beachten Sie, dass die in Abbildung 3‑1 gezeigte Nachfragekurve abwärts geneigt verläuft. Dies spiegelt die allgemeine Eigenschaft wider, dass ein höherer Preis die Zahl der Menschen vermindert, die bereit sind, ein Gut zu kaufen. Schauen wir uns noch einmal das konkrete Beispiel der Nachfragekurve in Abbildung 3‑1 an: Wenn der Preis fällt, bewegen wir uns auf der Nachfragekurve nach unten und die nachgefragte Menge steigt. Wenn der Preis steigt, bewegen wir uns auf der Nachfragekurve nach oben und die nachgefragte Menge fällt. In der Realität verlaufen Nachfragekurven mit wenigen, sehr spezifischen Ausnahmen so gut wie immer abwärts. Bei den Ausnahmen handelt es sich um Güter, die als »Giffen-Güter« bezeichnet werden. Ökonomen gehen jedoch davon aus, dass Giffen-Güter außerordentlich selten sind. Wir wollen sie daher zunächst ignorieren. Für den generellen Fall können wir Folgendes festhalten: Die Eigenschaft, dass ein höherer Preis für ein Gut ceteris paribus dazu führt, dass die Menschen eine kleinere Menge dieses Gutes nachfragen, ist so verlässlich, dass Ökonomen sie sogar als »Gesetz« bezeichnen – das Gesetz der Nachfrage.


Verschiebungen der Nachfragekurve

Obwohl die Erdgaspreise im Jahr 2006 über dem Niveau von 2002 lagen, war der US-Erdgasverbrauch im Jahr 2006 höher. Wie lässt sich diese Beobachtung erklären, wo wir doch gerade das Gesetz der Nachfrage eingeführt haben, das besagt, dass ein höherer Preis, ceteris paribus, die nachgefragte Menge reduziert?

Entscheidend ist die Formulierung ceteris paribus. In diesem Fall waren die sonstigen Umstände nicht gleich: Die US-amerikanische Volkswirtschaft hatte sich zwischen 2002 und 2006 derart verändert, dass bei jedem gegebenen Preis die nachgefragte Menge Erdgas höher war als zuvor. Die Volkswirtschaft war im Jahr 2006 deutlich stärker als 2002. Abbildung 3‑2 illustriert dieses [70]Phänomen anhand der Nachfragepläne und der Nachfragekurve für Erdgas. (Wie zuvor sind die Zahlen in Abbildung 3‑2 rein hypothetisch.)


Abb. 3‑2

Ein Anstieg der Nachfrage

[image: Abbildung]



Zu einer Verschiebung der Nachfragekurve kommt es, wenn sich bei jedem gegebenen Preis die nachgefragte Menge ändert. Diese Nachfrageänderung impliziert eine Verlagerung der ursprünglichen Nachfragekurve zu einer neuen Position.

Ändert sich der Preis eines Gutes, dann ändert sich die nachgefragte Menge, und es kommt zu einer Bewegung entlang der Nachfragekurve.

Die Tabelle in Abbildung 3‑2 zeigt zwei Nachfragepläne. Der erste beschreibt den Nachfrageplan für das Jahr 2002 – es ist also derselbe wie in Abbildung 3‑1. Der zweite Nachfrageplan ist für das Jahr 2006. Aufgrund der Stärkung der Volkswirtschaft zwischen 2002 und 2006 lässt er für jeden Preis eine größere nachgefragte Menge erkennen. Für jeden Preis, der im Jahr 2006 galt, wurde also mehr Erdgas nachgefragt als für den gleichen Preis im Jahr 2002. So erhöhte sich beispielsweise die Erdgasmenge, die Konsumenten zu einem Preis von 3 Cent je Kilowattstunde nachfragten, von 10 auf 12 Milliarden Kilowattstunden; die Nachfrage bei einem gültigen Preis von 3,25 Cent stieg von 8,9 auf 10,7 Milliarden Kilowattstunden usw.

Die gesamtwirtschaftlichen Veränderungen zwischen 2002 und 2006 haben einen neuen Nachfrageplan erzeugt, einen, bei dem bei jedem gegebenen Preis die nachgefragte Menge größer ist als im ursprünglichen Nachfrageplan. Die in den Nachfrageplänen enthaltenen Informationen werden durch die beiden Kurven von Abbildung 3‑2 grafisch veranschaulicht. Wie man erkennen kann, korrespondiert eine neue Nachfragekurve (D2) mit dem neuen Nachfrageplan für das Jahr 2006. Die neue Nachfragekurve liegt rechts von der Nachfragekurve (D1), die für das Jahr 2002 galt. Diese Verschiebung der Nachfragekurve zeigt bei jedem gegebenen Preis die Änderung der nachgefragten Menge, die sich aus einer Änderung der Lage der ursprünglichen Nachfragekurve D1 an ihren neuen Ort D2 ergibt.

Es ist extrem wichtig, zwischen einer derartigen Verschiebung der Nachfragekurve und einer Bewegung entlang einer Nachfragekurve zu unterscheiden. Bewegungen entlang einer gegebenen Nachfragekurve resultieren aus einer Änderung des Preises des betreffenden Gutes. Abbildung 3‑3 illustriert den Unterschied. Die Bewegung von Punkt A nach Punkt B ist eine Bewegung entlang der Nachfragekurve: Die nachgefragte Menge erhöht sich aufgrund eines Preisrückgangs, wenn man sich auf der Kurve D1 nach unten bewegt. In der Abbildung führt ein Rückgang des Erdgaspreises von 3,5 Cent auf 3 Cent je Kilowattstunde zu einem Anstieg der nachge[71]fragten Menge von 8,1 Mrd. auf 10 Milliarden Kilowattstunden jährlich. Die nachgefragte Menge kann aber auch bei unverändertem Preis steigen, wenn es zu einem Anstieg der Nachfrage kommt – zu einer Rechtsverschiebung der Nachfragekurve. Dies wird in Abbildung 3‑3 durch die Verschiebung der Nachfragekurve von D1 nach D2 illustriert. Halten wir den Preis gedanklich bei 3,5 Cent pro Kilowattstunde konstant, nimmt die nachgefragte Menge von 8,1 Milliarden Kilowattstunden im Punkt A auf D1 auf 9,7 Milliarden Kilowattstunden im Punkt C auf D2 zu.


Abb. 3‑3

Bewegung entlang der Nachfragekurve versus Verschiebung der Nachfragekurve

[image: Abbildung]




LÄNDER IM VERGLEICH

Mehr zahlen, weniger tanken

Um das Gesetz der Nachfrage praktisch zu veranschaulichen, betrachten Sie, wie sich der Benzinverbrauch verändert, je nachdem welchen Preis die Verbraucher an der Zapfsäule zahlen müssen. Aufgrund hoher Steuern sind Benzin und Diesel in den meisten europäischen und vielen ostasiatischen Ländern mehr als doppelt so teuer wie in den Vereinigten Staaten. Das Gesetz der Nachfrage sagt voraus, dass Europäer weniger Sprit kaufen sollten als US-Amerikaner – und das ist auch tatsächlich so. Sie können anhand der Abbildung sehen, dass der Pro-Kopf-Verbrauch in Europa weniger als halb so groß ist wie in den Vereinigten Staaten. Das liegt vor allem daran, dass Europäer kleinere Autos mit besserer Verbrauchsleistung fahren.

Wenn der Preis auch nicht der einzige Faktor ist, der den Spritverbrauch beeinflusst, so ist er sicherlich der wichtigste Grund für den Unterschied zwischen dem europäischen und dem US-amerikanischen Pro-Kopf-Spritverbrauch.

[image: Abbildung]

Quellen: Bloomberg, U.S. Energy Information Administration, 2018




DENKFALLEN!

Nachfrage versus nachgefragte Menge

Wenn Ökonomen von einem »Anstieg der Nachfrage« sprechen, meinen sie eine Verschiebung der Nachfragekurve nach rechts, und wenn sie von einem »Rückgang der Nachfrage« sprechen, so meinen sie eine Verschiebung der Nachfragekurve nach links. Jedenfalls meinen sie das, wenn sie ihre Worte sorgsam wählen.

Im normalen Sprachgebrauch verwenden die meisten Leute, also auch Ökonomen, den Begriff Nachfrage eher locker. Ein Ökonom könnte beispielsweise sagen, dass sich die »Nachfrage nach Flugreisen in den letzten 20 Jahren verdoppelt hat, unter anderem aufgrund fallender Flugpreise« – er meint damit aber, dass sich die nachgefragte Menge verdoppelt hat.

Im Rahmen einer gewöhnlichen Unterhaltung ist es in Ordnung, ein wenig nachlässig zu sein. Wenn man jedoch eine ökonomische Analyse durchführt, ist es wichtig, zwischen Änderungen der nachgefragten Menge (Bewegung entlang der Nachfragekurve) und Verschiebungen der Nachfragekurve zu unterscheiden. Abbildung 3‑3 veranschaulicht diesen Unterschied. Es passiert manchmal, dass Studierende etwas wie das Folgende schreiben und sich dabei im Kreis drehen: »Wenn die Nachfrage zunimmt, steigt der Preis, was wiederum zu einem Rückgang der Nachfrage führt und den Preis nach unten drückt ...«

Wenn man klar unterscheidet zwischen Änderungen der Nachfrage, also Verschiebungen der Nachfragekurve, und Änderungen der nachgefragten Menge, also Bewegungen entlang der Nachfragekurve, kann man einige Verwirrung vermeiden.



[72]Wenn Ökonomen sagen »Die Nachfrage nach X hat zugenommen« oder »Die Nachfrage nach Y hat abgenommen«, dann meinen sie, dass sich die Nachfragekurve für X oder Y verschoben hat – nicht, dass die nachgefragte Menge gestiegen oder gesunken ist, weil es zu einer Änderung des Preises kam.


Ursachen für Verschiebungen der Nachfragekurve

Abbildung 3‑4 zeigt die beiden grundsätzlichen Richtungen, in die sich Nachfragekurven verschieben können.


	Wenn Ökonomen von einem »Anstieg der Nachfrage« sprechen, dann meinen sie eine Rechtsverschiebung der Nachfragekurve: Bei jedem gegebenen Preis fragen die Konsumenten eine größere Menge des Gutes nach als zuvor. In der Abbildung 3‑4 schlägt sich dies in einer Verschiebung der ursprünglichen Nachfragekurve D1 nach D2 nieder.

	Wenn Ökonomen von einem »Rückgang der Nachfrage« sprechen, dann meinen sie eine Linksverschiebung der Nachfragekurve: Bei jedem gegebenen Preis fragen die Konsumenten eine kleinere Menge des Gutes nach als zuvor. Dies zeigt sich in Abbildung 3‑4 in einer Verschiebung der ursprünglichen Nachfragekurve D1 nach links zu D3.



Was ist aber die Ursache für die Verschiebung der Nachfragekurve? Wie bereits erwähnt ist in unserem Beispiel der Grund für die Verschiebung der Nachfragekurve der Aufschwung der US-amerikanischen Volkswirtschaft zwischen 2002 und 2006. Es gibt natürlich auch noch andere Gründe, die die Nachfragekurve nach Erdgas verschieben könnten. Stellen Sie sich beispielsweise vor, dass der Heizölpreis steigt. Dies würde dazu führen, dass einige Verbraucher, die bisher ihre Häuser und Büros im Winter mit Öl beheizten, stattdessen zu Erdgas wechseln und damit die Erdgasnachfrage ankurbeln.

Ökonomen gehen davon aus, dass grundsätzlich fünf Faktoren zu einer Verschiebung der Nachfragekurve für ein Gut führen:


	Änderungen der Preise von Gütern, die in Beziehung zu dem betrachteten Gut stehen;

	Änderungen des Einkommens;

	Änderungen von Geschmack und Präferenzen;

	Änderungen von Erwartungen und

	Änderungen der Zahl der Konsumenten.



Auch wenn dies keine alles umfassende Liste ist, enthält sie doch die fünf wichtigsten Faktoren für die Verschiebung von Nachfragekurven. Als wir weiter oben davon sprachen, dass ceteris paribus mit steigendem Preis die nachgefragte Menge nach einem Gut zurückgeht, dann bezog sich dieses ceteris paribus darauf, dass Faktoren, die zu einer Verschiebung der Nachfrage[73]kurve führen, unverändert bleiben. Lassen Sie uns nun einen genaueren Blick darauf werfen, wie diese Faktoren die Nachfragekurve verschieben.


Abb. 3‑4

Verschiebungen der Nachfragekurve

[image: Abbildung]



Preisänderungen von verwandten Gütern. Bei Heizöl handelt es sich aus ökonomischer Sicht um ein Substitut für Erdgas. Ein Paar von Gütern bezeichnet man als Substitute, wenn ein Rückgang des Preises für das eine Gut (Heizöl) Konsumenten dazu veranlasst, weniger Bereitschaft zum Kauf des anderen Gutes (Erdgas) zu zeigen. Substitute sind normalerweise Güter, die in bestimmter Weise eine ähnliche Funktion erfüllen: Kaffee und Tee, Muffins und Donuts, Zugfahren und Fliegen.

Ein Preisrückgang des alternativen Gutes veranlasst einige Konsumenten, dieses anstatt des ursprünglichen Gutes zu kaufen, wodurch sich in der grafischen Interpretation die Nachfragekurve für das ursprüngliche Gut nach links verschiebt.

Manchmal führt der Preisrückgang für ein Gut aber auch dazu, dass die Konsumenten mehr von dem anderen Gut zu kaufen wünschen. Solche Güter bezeichnet man als Komplementärgüter. Komplementärgüter sind solche Güter, die in bestimmter Weise gemeinsam konsumiert werden: Smartphones und Apps, Cappuccino und Kekse, Autos und Kraftstoff. Da Konsumenten komplementäre Güterpaare gleichzeitig konsumieren wollen, wird eine Preisänderung des betrachteten Gutes auch die Nachfrage für das Komplementärgut beeinflussen. Sinkt der Preis eines Komplementärgutes, dann nimmt bei jedem gegebenen Preis die Nachfrage nach dem betrachteten Gut zu und die Nachfragekurve verschiebt sich nach rechts. Umgekehrt verhält es sich bei einem Preisanstieg eines Komplementärgutes. Als der US-Benzinpreis zwischen 2009 und 2011 von rund 0,79 Dollar auf rund 1,05 Dollar stieg, fiel die Nachfrage nach Fahrzeugen mit hohem Benzinverbrauch.

Einkommensänderungen. Wieso verursachte das wirtschaftlich starke Jahr 2006 im Vergleich zum eher schwachen Jahr 2002 einen Anstieg der Nachfrage nach Erdgas? Aufgrund der besseren Wirtschaftslage verfügten die US-Amerikaner über ein höheres Einkommen. Mit steigendem Einkommen nimmt im Normalfall bei jedem gegebenen Preis die Wahrscheinlichkeit zu, dass dieses Gut gekauft wird. Erhöht sich beispielsweise das Einkommen einer Familie, vergrößert sich die Wahrscheinlichkeit, dass sie ihr Haus im Winter stärker beheizen.

Man bezeichnet zwei Güter als Substitute, falls ein Rückgang des Preises des einen Gutes die Nachfrager veranlasst, weniger von dem anderen Gut kaufen zu wollen.

Darüber hinaus ist die Nachfrage nach Erdgas als wichtigste Brennstoffquelle in Stromerzeugungsanlagen eng mit der Nachfrage nach anderen Waren und Dienstleistungen verknüpft. So müssen Unternehmen Strom verbrauchen, um Haushalten Waren und Dienstleistungen anbieten zu können. Wenn die Wirtschaft also stark ist und die Haushaltseinkommen hoch sind, werden Unternehmen mehr Strom und indirekt auch mehr Erdgas verbrauchen.

Falls ein Anstieg des Einkommens die Nachfrage nach einem Gut erhöht – das ist der Normalfall –, dann bezeichnen wir dieses Gut als normales Gut oder superiores Gut.

Falls ein Anstieg des Einkommens die Nachfrage nach einem Gut vermindert, sprechen wir von einem inferioren Gut.

Man bezeichnet zwei Güter als Komplementärgüter, wenn ein Rückgang des Preises des einen Gutes die Nachfrager veranlasst, mehr von dem anderen Gut kaufen zu wollen.

Warum sprechen wir von »den meisten Gütern« und nicht von »allen Gütern«? Die meisten Güter sind normale Güter – die Nachfrage nach ihnen nimmt zu, wenn das Haushaltseinkommen steigt. Es gibt jedoch auch Güter, bei denen die Nachfrage fällt, wenn das Einkommen steigt.Güter, deren Nachfrage fällt, wenn das Einkommen steigt, werden als inferiore Güter bezeichnet. Bei einem inferioren Gut handelt es sich normalerweise um ein Gut, das als weniger wünschenswert gesehen wird als teurere Alternativen – wie beispielsweise eine Busfahrt im Vergleich zu einer Taxifahrt. Wenn Menschen es sich leisten können, kaufen sie nicht mehr das inferiore Gut, sondern fragen die bevorzugte, teurere Alternative nach. Wenn ein Gut inferior ist, führt eine Einkommenszunahme zu einer Linksverschiebung der Nachfragekurve. Ein Einkommensrückgang führt, wie nicht anders zu erwarten, zu einer Rechtsverschiebung der Nachfragekurve.

Ein Beispiel für die Unterscheidung zwischen normalen und inferioren Gütern schlug in der Wirtschaftspresse hohe Wellen: die Besuche in Casual Dining-Restaurants, einer vor allem in den Vereinigten Staaten verbreiteten Form von Mittelklasse-Restaurants (z. B. Applebeeʼs und Olive Garden), im Vergleich zu Besuchen bei Fast-Food-Ketten (z. B. McDonaldʼs und Burger King). Sobald das Einkommen von US-Amerikanern steigt, tendieren sie dazu, öfter in Casual-Dining-Restaurants essen zu gehen. Ein Teil dieses Anstiegs von Restaurantbesuchen geht zulasten von Fast-Food-Ketten, da Menschen, wenn sie sich ein etwas vornehmeres Essen leisten können, seltener zu McDonaldʼs gehen. Während das Essen in Mittelklasse-Restau[74]rants also ein normales Gut ist, scheint der Konsum von Fast Food ein inferiores Gut zu sein.

Präferenzänderungen. Warum wollen die Menschen das, was sie wollen? Glücklicherweise brauchen wir diese Frage nicht zu beantworten. Wir müssen nur akzeptieren, dass Menschen bestimmte Präferenzen oder Vorlieben haben, die ihre Entscheidung für den Konsum bestimmter Güter beeinflussen und dass diese Präferenzen sich ändern können. Üblicherweise werden Nachfrageänderungen, die auf Moden, Meinungen, kulturellen Verschiebungen usw. beruhen, unter Änderungen von Geschmack oder Präferenzen zusammengefasst.

Zum Beispiel trugen früher sowohl in Europa als auch in Amerika Männer Hüte, wenn sie das Haus verließen. Bis etwa zum Zweiten Weltkrieg galt ein Mann nur als korrekt gekleidet, wenn er zu seinem Anzug auch einen entsprechenden Hut trug. Nach dem Zweiten Weltkrieg änderte sich das. Die GIs, die nach Hause zurückkehrten, legten sich einen informelleren Stil zu – möglicherweise hatten sie von den rigiden Vorschriften in der Armee genug. Die Nachfragekurve für Hüte verschob sich nach links und reflektierte damit den Rückgang in der Hutnachfrage.

Charakteristisch für solche Präferenzänderungen ist, dass Ökonomen nur wenig zu ihnen sagen können und sie daher meist als gegeben annehmen. Wenn sich die Präferenzen zugunsten eines Gutes ändern, möchten bei jedem gegebenen Preis mehr Menschen dieses Gut kaufen, die Nachfragekurve verschiebt sich also nach rechts. Ändern sich die Präferenzen zuungunsten eines Gutes, möchten bei jedem gegebenen Preis weniger Menschen das Gut kaufen, die Nachfragekurve verschiebt sich also nach links.

Die individuelle Nachfragekurve bildet den Zusammenhang zwischen der nachgefragten Menge und dem Preis für einen einzelnen Konsumenten ab.

Erwartungsänderungen. Wenn Konsumenten wenigstens teilweise über den Zeitpunkt eines Kaufs entscheiden können, wird die gegenwärtige Nachfrage nach einem Gut zumeist von Erwartungen über den zukünftigen Preis dieses Gutes beeinflusst. Es gibt einige kluge Kunden, die beispielsweise auf den Saisonausverkauf warten und Weihnachtsgeschenke für das kommende Fest bereits während des nachweihnachtlichen Ausverkaufes besorgen. In diesem Fall sorgt die Erwartung eines niedrigeren Preises in der Zukunft für einen Rückgang der Nachfrage zum gegenwärtigen Zeitpunkt. Analog führt ein erwarteter zukünftiger Preisanstieg zu einer höheren aktuellen Nachfrage.

Schauen wir uns noch einmal unser Erdgasbeispiel an: Der Rückgang des Erdgaspreises, der in den letzten Jahren zu beobachten war, regte weitaus mehr Konsumenten dazu an, von anderen Brennstoffen auf Erdgas umzusteigen, als im Jahr 2002, als der Erdgaspreis auf ein ähnliches Niveau sank. Wieso sind die Konsumenten heutzutage eher gewillt auf Erdgas umzusteigen? Nun, im Jahr 2002 erwarteten die Verbraucher nicht, dass der Preisrückgang von Dauer sein würde und hatten damit auch recht.

Im Jahr 2002 fiel der Erdgaspreis aufgrund der schwachen Wirtschaftslage. Die Situation änderte sich, als die Volkswirtschaft im Jahr 2006 einen enormen Aufschwung erlebte und der Erdgaspreis dramatisch anstieg. Im Gegensatz dazu gehen Verbraucher davon aus, dass der neuerliche Rückgang des Erdgaspreises nicht nur temporärer Natur sein wird. Der niedrigere Preis wurde durch eine dauerhafte Veränderung hervorgerufen: Heutzutage ist es möglich, deutlich größere Erdgaslagerstätten anzuzapfen.

Erwartete Änderungen des zukünftigen Einkommens können ebenfalls zu Nachfrageänderungen führen: Rechnet man für die Zukunft mit einem Anstieg des Einkommens, dann wird man sich heute tendenziell eher verschulden und bestimmte Güter verstärkt nachfragen. Erwartet man für die Zukunft einen Rückgang des Einkommens, dann wird man heute eher sparen und die Nachfrage nach einigen Gütern verringern.

Änderungen der Zahl der Konsumenten. Ein weiterer Faktor, der zu Nachfrageänderungen führen kann, ist die Zahl der Konsumenten einer Ware oder Dienstleistung. Zum Beispiel wird anhaltendes Bevölkerungswachstum auf lange Sicht die Erdgasnachfrage steigen lassen, da mehr Häuser und Büroräume im Winter beheizt und im Sommer abgekühlt werden müssen.

Lassen Sie uns ein neues Konzept vorstellen: die individuelle Nachfragekurve, die den Zusammenhang zwischen der nachgefragten Menge und dem Preis für einen einzelnen Konsumenten abbildet. Nehmen wir einmal an, dass Familie Schmidt Erdgas für die Beheizung und Klimatisie[75]rung ihres Hauses nutzt. Diagramm (a) in Abbildung 3‑5 zeigt, wie viele Kilowattstunden Erdgas die Familie bei jedem gegebenen Preis kaufen wird. Die individuelle Nachfragekurve für Familie Schmidt ist mit DSchmidt bezeichnet.

Die Marktnachfragekurve stellt dar, wie die Gesamtnachfrage, d. h. die Summe aller individuellen Nachfragen, vom Marktpreis abhängig ist. (Wenn von der Nachfragekurve gesprochen wird, meinen Ökonomen in den allermeisten Fällen die Marktnachfragekurve.) Die Marktnachfragekurve ergibt sich aus der waagerechten Addition der individuellen Nachfragekurven aller Konsumenten, die Teil dieses bestimmten Marktes sind.

Um zu verstehen, was wir mit dem Begriff waagerechte Addition meinen, nehmen wir für einen Moment an, dass es auf dem Erdgasmarkt lediglich zwei Verbraucher gibt, nämlich Familie Schmidt und Familie Müller. Familie Müller fragt Erdgas nach, da sie ein erdgasbetriebenes Auto besitzt. Ihre individuelle Nachfragekurve ist in Diagramm (b) abgebildet und mit DMüller bezeichnet. Diagramm (c) zeigt die Marktnachfragekurve. Bei jedem gegebenen Preis entspricht die auf dem Markt nachgefragte Menge der Summe der Mengen, die von Familie Schmidt und Familie Müller nachgefragt werden. Bei einem Preis von 5 Cent je Kilowattstunde, zum Beispiel, fragt Familie Schmidt 30.000 Kilowattstunden Erdgas pro Jahr und Familie Müller 20.000 Kilowattstunden Erdgas pro Jahr nach. Wie man auch an der Marktnachfragekurve, DMarkt, ablesen kann, beträgt die jährlich vom Markt nachgefragte Menge 50.000 Kilowattstunden Erdgas.

Es ist offensichtlich, dass die vom Markt nachgefragte Menge größer ist, wenn außer der Familie Schmidt auch die Familie Müller Erdgasverbraucher ist. Die bei jedem gegebenen Preis nach-


Abb. 3‑5

Individuelle Nachfragekurven und die Marktnachfragekurve
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[76]Tab. 3‑1

Faktoren, die die Nachfrage beeinflussen


	Wenn das passiert, …
	… steigt die Nachfrage
	Aber wenn das passiert, …
	… sinkt die Nachfrage


	Wenn der Preis eines Substitutes steigt, …
	[image: Abbildung]
	nach dem ursprünglichen ... steigt die Nachfrage Gut.
	Wenn der Preis eines Substitutes fällt, …
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	nach dem ursprünglichen ... sinkt die Nachfrage Gut.


	Wenn der Preis eines komplementären Gutes sinkt, …
	[image: Abbildung]
	... steigt die Nachfrage nach dem ursprünglichen Gut.
	Wenn der Preis eines komplementären Gutes steigt, …
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	... sinkt die Nachfrage nach dem ursprünglichen Gut.


	Wenn das Einkommen steigt, …
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	... steigt die Nachfrage nach normalen Gütern.
	Wenn das Einkommen sinkt, …
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	... sinkt die Nachfrage nach normalen Gütern.


	Wenn das Einkommen sinkt, …
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	... steigt die Nachfrage nach inferioren Gütern.
	Wenn das Einkommen steigt, …
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	... sinkt die Nachfrage nach inferioren Gütern.


	Wenn die Präferenzen für ein Gut stärker werden, …
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	... steigt die Nachfrage nach diesem Gut.
	für ein Gut schwächer Wenn die Präferenzen werden, …
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	... sinkt die Nachfrage nach diesem Gut.


	Wenn erwartet wird, dass der zukünftige Preis des Gutes steigt, …
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	... steigt die gegenwärtige Nachfrage nach diesem Gut.
	Wenn erwartet wird, dass der zukünftige Preis des Gutes fällt, …
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	... sinkt die gegenwärtige Nachfrage nach diesem Gut.


	Wenn die Anzahl der Nachfrager steigt, …
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	… steigt die Marktnachfrage.
	Wenn die Anzahl der Nachfrager sinkt, …
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	... sinkt die Marktnachfrage nach einem Gut.






[77]gefragte Menge wäre noch größer, wenn wir noch einen dritten, vierten usw. Verbraucher dazurechnen würden. Ein Anstieg der Zahl der Verbraucher führt demnach zu einem Anstieg der Nachfrage.

Eine Zusammenfassung der Faktoren, die zu einer Verschiebung der Nachfrage führen, findet sich in Tabelle 3‑1.


WISSENSCHAFT UND PRAXIS

Eine Maut gegen hohes Verkehrsaufkommen

Alle Großstädte haben Probleme mit dem Verkehr. Daher versuchen viele Kommunen, die Autofahrer davon abzuhalten, in das überfüllte Stadtzentrum zu fahren. Stellen wir uns eine Autofahrt in das Stadtzentrum als Gut vor, das Menschen konsumieren, dann können wir unsere Überlegungen zur Nachfrage verwenden, um verkehrsbeschränkende Maßnahmen zu analysieren. Eine sehr häufig anzutreffende Strategie besteht darin, die Nachfrage nach Autofahrten zu verringern, indem die Preise von Substitutionsgütern gesenkt werden. So werden in vielen Ballungsräumen Bus und Bahn subventioniert. Man hofft, auf diese Weise die Pendler aus ihren Autos zu locken. Eine alternative Strategie ist die Erhöhung des Preises von Komplementärgütern: In den Vereinigten Staaten erheben einige größere Städte sehr hohe Steuern auf private Parkhäuser, um so die Einnahmen zu erhöhen und gleichzeitig die Menschen davon abzuhalten, in die Stadt zu fahren. In Deutschland sind aus den gleichen Gründen in den letzten 30 Jahren die Parkgebühren in den Innenstädten erheblich gestiegen, die Zahl der kostenlosen Parkplätze ist drastisch vermindert worden und gleichzeitig wurde die Überwachung des ruhenden Verkehrs drastisch verschärft.

Nur wenige Großstädte, darunter Singapur, London, Oslo, Stockholm und Mailand, haben sich für einen politisch umstrittenen direkten Ansatz entschieden: die Verminderung des Verkehrsaufkommens durch höhere Kosten für das Autofahren. In diesen Städten wird für bestimmte Tageszeiten eine Maut (Gebühr) für Autofahrten in der Innenstadt erhoben (Congestion Pricing). Automatische Kameras, die die Nummernschilder fotografieren, überwachen alle Fahrzeuge, die in die Innenstadt fahren.

In London liegen die Kosten für die Maut derzeit bei 11,50 Pfund (ca. 13,40 Euro). Wer nicht bezahlt und erwischt wird, muss eine Strafe von 130 Pfund (ca. 150 Euro) bezahlen.

Es überrascht nicht, dass Studien die Wirksamkeit einer Maut bei der Verringerung des Verkehrsaufkommens in Innenstädten bestätigen. In den 1990er-Jahren wies London im europäischen Vergleich eine der schlechtesten Verkehrssituationen auf. Die Einführung der Maut im Jahr 2003 führte zu einem sofortigen Rückgang des innerstädtischen Verkehrsaufkommens um 15 Prozent. Im 2018, also fünfzehn Jahre später, lag das Verkehrsaufkommen in London immer noch um 25 Prozent unter dem Niveau von Ende der 1990er-Jahre. Außerdem wurden alternative Verkehrsmittel wie der öffentliche Nahverkehr, Fahrräder oder Mitfahrgelegenheiten häufiger genutzt. Zwischen 2001 und 2011 stieg die Zahl der Fahrradfahrten in London um 79 Prozent und die Busnutzung erhöhte sich um 30 Prozent.

Weniger Verkehr in den Innenstädten führt nicht nur zu weniger Staus, sondern auch zu weniger Unfällen und einer höheren Lebensqualität für die Anwohner. In Stockholm ist der Verkehr nach der Einführung einer Innenstadtmaut um mehr als 20 Prozent gesunken, die Wegezeiten haben sich fast halbiert und die Luftqualität hat sich spürbar verbessert. Nach einer Studie aus dem Jahr 2018 ist durch die Einführung der Maut die Zahl von gefährlichen Asthmaanfällen bei Kindern in Stockholm deutlich zurückgegangen.

Auch in den Vereinigten Staaten hat das Thema Innenstadtmaut in der öffentlichen Diskussion immer mehr Aufmerksamkeit bekommen. Nach derzeitigem Stand soll in New York Ende 2023 eine Maut für die Innenstadt mit Preisen zwischen 8 Dollar (Pkw) und 21 Dollar (Lkw) eingeführt werden.




[78]Kurzzusammenfassung


	Das Angebots-Nachfrage-Modell ist das Modell eines Wettbewerbsmarktes, also eines Marktes, auf dem es viele Anbieter und Nachfrager einer bestimmten Ware oder Dienstleistung gibt.

	Der Nachfrageplan zeigt, wie die nachgefragte Menge auf Preisänderungen reagiert. Diese Beziehung wird durch die Nachfragekurve illustriert.

	Das Gesetz der Nachfrage besagt, dass Nachfragekurven normalerweise abwärts geneigt verlaufen, ein höherer Preis also die nachgefragte Menge vermindert.

	Wenn Ökonomen über einen Anstieg oder einen Rückgang der Nachfrage sprechen, dann meinen sie meistens Verschiebungen der Nachfragekurve. Ein Nachfrageanstieg führt zu einer Rechtsverschiebung: Bei jedem gegebenen Preis steigt die nachgefragte Menge. Ein Nachfragerückgang führt zu einer Linksverschiebung: Bei jedem gegebenen Preis sinkt die nachgefragte Menge. Eine Preisänderung führt zu einer Bewegung entlang der Nachfragekurve und zu einer Änderung der nachgefragten Menge.

	Die fünf wichtigsten Ursachen für eine Verschiebung der Nachfragekurve sind Änderungen
	des Preises eines verwandten Gutes, also von Substituten oder Komplementärgütern,

	des Einkommens: Bei einem höheren Einkommen steigt die Nachfrage nach normalen Gütern, während die Nachfrage nach inferioren Gütern sinkt,

	der Präferenzen,

	der Erwartungen und

	der Zahl der Konsumenten.




	Die Marktnachfragekurve ergibt sich aus der waagerechten Addition der individuellen Nachfragekurven aller auf diesem Markt agierenden Konsumenten.






ÜBERPRÜFEN SIE IHR WISSEN

Erläutern Sie, ob jedes der folgenden Ereignisse (i) eine Verschiebung der Nachfragekurve oder (ii) eine Bewegung entlang der Nachfragekurve darstellt.


	Ein Geschäftsinhaber stellt fest, dass seine Kunden an regnerischen Tagen bereit sind, mehr für Schirme zu bezahlen.

	Als die Telefongesellschaft XYZ Telekom an Wochenenden ihre Tarife senkt, nimmt das Volumen an Gesprächen, die an Wochenenden geführt werden, drastisch zu.

	In der Woche des Valentinstags kaufen die Menschen mehr langstielige Rosen, obwohl die Preise höher sind als zu anderen Zeiten des Jahres.

	Der scharfe Anstieg der Benzinpreise veranlasst viele Pendler, sich an Fahrgemeinschaften zu beteiligen, um ihre Ausgaben für Benzin zu verringern.







3.3 Die Angebotskurve

Einige Erdgasvorkommen sind leichter anzuzapfen als andere. Vor der Verbreitung des Frackings beschränkten sich Erdgasförderunternehmen auf leicht erreichbare Lagerstätten. Wie viel Erdgas sie mit bereits vorhandenen Bohrungen fördern, mit welchem Aufwand sie nach neuen Vorkommen suchen und ob sie neue Löcher bohren würden, war davon abhängig, welchen Preis sie für das Erdgas erwarten konnten. Je höher der erwartete Preis, desto intensiver würden sie bereits erschlossene Erdgasvorkommen nutzen und nach neuen Vorkommen bohren.

[79]Genau wie die Menge an Erdgas, die Menschen bereit sind zu kaufen, von dem zu zahlenden Preis abhängt, hängt auch die Menge, die Erdgasförderunternehmen oder andere Produzenten einer beliebigen Ware oder Dienstleistung bereit sind zu verkaufen – die angebotene Menge –, vom Preis ab, der ihnen geboten wird.

Der Angebotsplan und die Angebotskurve

Die in Abbildung 3‑6 enthaltene Tabelle zeigt, wie sich die Menge des zur Verfügung gestellten Erdgases mit dem Preis ändert – sie zeigt also einen hypothetischen Angebotsplan für Erdgas.

Eine Angebotskurve zeigt grafisch, welche Menge eines Gutes die Anbieter bei jedem gegebenen Preis verkaufen möchten.

Ein Angebotsplan funktioniert im Prinzip genauso wie der Nachfrageplan aus Abbildung 3‑1: Im vorliegenden Fall zeigt die Tabelle die Menge an Kilowattstunden Erdgas, die Erdgasproduzenten zu verschiedenen Preisen bereit sind zu verkaufen. Zu einem Preis von 2,5 Cent je Kilowattstunde Erdgas sind Produzenten gewillt, lediglich 8 Milliarden Kilowattstunden Erdgas im Jahr zu verkaufen. Bei 2,75 Cent je Kilowattstunde Erdgas sind sie dazu bereit, 9,1 Milliarden Kilowattstunden zu verkaufen. Bei 3 Cent steigt die angebotene Menge an Erdgas auf 10 Milliarden Kilowattstunden usw. Genau wie ein Nachfrageplan sich grafisch durch eine Nachfragekurve darstellen lässt, kann ein Angebotsplan durch eine Angebotskurve repräsentiert werden, so wie es in Abbildung 3‑6 gezeigt wird. Jeder Punkt auf der Kurve steht für einen bestimmten Wert der Tabelle.

Als angebotene Menge bezeichnet man das Gütervolumen, das Menschen zu einem bestimmten Preis bereit sind zu verkaufen.

Nehmen wir einmal an, dass der Erdgaspreis von 3 auf 3,25 Cent steigt. Der Abbildung 3‑6 können wir entnehmen, dass die Menge an Erdgas, die die Produzenten zu verkaufen gewillt sind, von 10 auf 10,7 Milliarden Kilowattstunden steigt. Dies ist der Normalfall für eine Angebotskurve, die die allgemeine Eigenschaft widerspiegelt, dass ein höherer Preis zu einer höheren angebotenen Menge führt. Genau wie eine Nachfragekurve normalerweise abwärts geneigt verläuft, verlaufen Angebotskurven normalerweise aufwärts geneigt: Je höher der Preis eines Gutes ist, desto mehr wollen die Leute von diesem Gut verkaufen.

Ein Angebotsplan zeigt, welche Mengen eines Gutes die Anbieter zu verschiedenen Preisen anzubieten wünschen.


Abb. 3‑6

Angebotsplan und Angebotskurve

[image: Abbildung]




[80]Verschiebungen der Angebotskurve

Eine Änderung des Preises des betrachteten Gutes führt zu einer Änderung der angebotenen Menge und einer Bewegung entlang der Angebotskurve.

Wie wir in der Einleitung bereits beschrieben haben, führten technologische Verbesserungen im Bereich der Erdgasförderung zu einem immensen Anstieg der Produktion von Erdgas in den Vereinigten Staaten. Abbildung 3‑7 veranschaulicht diese Entwicklungen mithilfe des Angebotsplans und der Angebotskurve. Die Tabelle in Abbildung 3‑7 zeigt zwei Angebotspläne. Der Plan, der vor der Implementierung der verbesserten Erdgasfördermethoden gültig war, stimmt mit dem aus Abbildung 3‑6 überein. Der zweite Angebotsplan zeigt das Angebot an Erdgas, nachdem die verbesserte Technologie eingeführt wurde.

Ändert sich bei jedem gegebenen Preis die angebotene Menge eines Gutes, dann kommt es zu einer Verschiebung der Angebotskurve. Die Angebotskurve verlagert ihre Position.

Und genau wie eine Änderung im Nachfrageplan zu einer Verschiebung der Nachfragekurve führt, führt eine Änderung im Angebotsplan zu einer Verschiebung der Angebotskurve – einer Änderung der zu jedem Preis angebotenen Menge. Dies wird in Abbildung 3‑7 durch die Verschiebung der vor der Einführung der neuen Fördermethode gültigen Angebotskurve (S1) in ihre neue Position nach der Einführung (S2) illustriert. Man beachte, dass S2 rechts von S1 liegt, was die Beobachtung widerspiegelt, dass sich die angebotene Menge bei jedem gegebenen Preis erhöht hat.

Wie bei der Analyse der Nachfrage ist es äußerst wichtig, sorgfältig zwischen Verschiebungen der Angebotskurve und Bewegungen entlang der Angebotskurve zu unterscheiden. Bewegungen entlang der Angebotskurve beschreiben Änderungen der angebotenen Menge, die aus einer Änderung des Preises resultieren. Wir können diesen Unterschied in Abbildung 3‑8 erkennen. Die Bewegung von Punkt A nach Punkt B ist eine Bewegung entlang der Angebotskurve: Die angebotene Menge steigt entlang S1 aufgrund eines Preisanstiegs. In unserer Abbildung führt ein Anstieg des Preises von 3 auf 3,5 Cent zu einem Anstieg der angebotenen Menge von 10 auf 11,2 Milliarden Kilowattstunden Erdgas. Die angebotene Menge kann aber auch zunehmen, wenn der Preis unverändert bleibt. Dies ist dann der Fall, wenn sich das Angebot insgesamt ausweitet, wenn sich also die Angebotskurve nach rechts [81]verschiebt. In Abbildung 3‑8 wird dieser Zusammenhang durch die Rechtsverschiebung der Angebotskurve von S1 nach S2 illustriert. Bei einem gegebenen Preis von 3 Cent steigt die angebotene Menge von 10 Milliarden Kilowattstunden Erdgas in Punkt A (Kurve S1) auf 12 Milliarden Kilowattstunden in Punkt C (Kurve S2).


Abb. 3‑7

Ein Anstieg des Angebotes

[image: Abbildung]




Ursachen für Verschiebungen der Angebotskurve

Abbildung 3‑9 illustriert die beiden Richtungen, in die sich die Angebotskurve verschieben kann. Wenn Ökonomen von einem »Anstieg des Angebotes« sprechen, dann meinen sie eine Rechtsverschiebung der Angebotskurve: Bei jedem gegebe[82]nen Preis wird eine höhere Menge des Gutes angeboten als zuvor. Dies zeigt sich in Abbildung 3‑9 als Verschiebung der ursprünglichen Angebotskurve S1 nach rechts zur Kurve S2. Sprechen Ökonomen von einem »Rückgang des Angebotes«, dann meinen sie eine Linksverschiebung der Angebotskurve: Bei jedem gegebenen Preis wird nun eine kleinere Menge des Gutes angeboten als zuvor. In Abbildung 3‑9 schlägt sich dies in der Linksverschiebung von S1 nach S3 nieder.


Abb. 3‑8

Bewegung entlang der Angebotskurve versus Verschiebung der Angebotskurve

[image: Abbildung]




Abb. 3‑9

Verschiebungen der Angebotskurve

[image: Abbildung]



Ökonomen gehen davon aus, dass Verschiebungen von Angebotskurven hauptsächlich auf fünf Faktoren zurückzuführen sind (obwohl es wie im Fall der Nachfrage auch noch andere mögliche Ursachen geben kann):


	Änderungen der Inputpreise,

	Änderungen der Preise von verwandten Gütern,

	Änderungen der Technologie,

	Änderungen der Erwartungen und

	Änderungen der Zahl der Produzenten.



Als Input bezeichnet man ein Gut, das zur Produktion eines anderen Gutes verwendet wird.

Änderungen der Inputpreise. Um Output produzieren zu können, benötigt man Inputs – um beispielsweise Vanilleeis herstellen zu können, benötigt man Vanilleschoten, Sahne, Zucker usw. Als Input bezeichnet man jedes Gut, das zur Produktion eines anderen Gutes verwendet wird. Inputs haben Preise – genau wie Outputs. Eine Zunahme der Inputpreise verteuert die Herstellung des Endproduktes aus Sicht derjenigen, die das Gut produzieren und verkaufen. Die Verkäufer sind daher bei jedem gegebenen Preis tendenziell weniger bereit, das Gut anzubieten. Die Angebotskurve verschiebt sich folglich nach links. Das heißt, das Angebot geht zurück. Brennstoff beispielsweise ist einer der Hauptkostenfaktoren für Fluggesellschaften. Als der Ölpreis in den Jahren 2007 und 2008 stark anstieg, mussten viele Fluggesellschaften ihr Flugangebot reduzieren und einige mussten das Geschäft sogar ganz aufgeben.

Ganz analog verringert ein Rückgang des Preises eines Inputs die Herstellungskosten des Endproduktes aus Sicht der Verkäufer. Sie sind bei jedem gegebenen Preis tendenziell eher bereit, das Gut anzubieten, was sich in einer Rechtsverschiebung der Angebotskurve niederschlägt. Das heißt, das Angebot steigt.

Preisänderungen von verwandten Gütern. Ein einzelner Hersteller produziert oft mehrere unterschiedliche Güter statt eines einzigen Produktes. Eine Ölraffinerie beispielsweise produziert aus Rohöl nicht nur Benzin, sondern auch Heizöl und andere Produkte, die auf dem gleichen Rohmaterial basieren. Wenn ein Hersteller unterschiedliche Produkte verkauft, hängt die Menge eines beliebigen Gutes, die er bei jedem gegebenen Preis zu verkaufen bereit ist, von den Preisen der anderen, ebenfalls produzierten Güter ab.

Dieser Effekt kann in beide Richtungen wirken. Eine Ölraffinerie wird bei jedem gegebenen Preis weniger Benzin anbieten, wenn der Heizölpreis steigt, und die Angebotskurve für Benzin verschiebt sich nach rechts. Das heißt, dass für Ölraffinerien Benzin und andere koproduzierte Ölprodukte Substitute in der Produktion sind.

Im Gegensatz dazu können andere Güter aufgrund der Eigenschaften des Produktionsprozesses Komplementärgüter in der Produktion sein. Erdgasproduzenten beispielsweise stellen oft fest, dass bei der Förderung von Erdgas Öl als Nebenprodukt entsteht. Je höher der Preis ist, zu dem ein Förderunternehmen das Öl verkaufen kann, desto eher ist es gewillt, Erdgasbohrungen vorzunehmen und desto mehr Erdgas wird es auch bei jedem gegebenen Preis anbieten. Anders formuliert führt ein höherer Ölpreis dazu, dass bei jedem gegebenen Preis mehr Erdgas angeboten wird, da Öl und Erdgas gleichzeitig gefördert werden können. Öl stellt also ein Komplementärgut in der Produktion von Erdgas dar. Umgekehrt gilt auch, dass Erdgas ein Komplementärgut in der Produktion von Öl ist.

Änderungen der Technologie. Wie in der Einleitung verdeutlicht wurde, beeinflussen Änderungen der Technologie die Angebotskurve. Durch technologische Verbesserungen können Produzenten weniger Geld für Inputs (in diesem Fall Bohrgeräte, Arbeit, Grundstückskäufe usw.) ausgeben und dennoch den gleichen Output produzieren. Wird eine bessere Technologie verfügbar, die zu einer Reduktion der Produktionskosten führt, nimmt das Angebot zu und die Angebotskurve verschiebt sich nach rechts.

Erdgasproduzenten konnten aufgrund der besseren Technologien ihren Output in weniger als zwei Jahren mehr als verdoppeln. Technologie ist [83]außerdem der Hauptgrund dafür, dass Erdgas vergleichsweise günstig geblieben ist, obwohl die Nachfrage gestiegen ist.

Änderungen der Erwartungen. Genau wie Erwartungsänderungen die Nachfragekurve verschieben können, können sie auch die Angebotskurve verschieben. Wenn Anbieter eines Gutes Einfluss auf den Zeitpunkt des Verkaufs haben, können Änderungen des erwarteten zukünftigen Preises eines Gutes dazu führen, dass Anbieter zum jetzigen Zeitpunkt mehr oder weniger des Gutes anbieten.

Betrachten Sie beispielsweise die Tatsache, dass Benzin und andere Erdölerzeugnisse oft eine ganze Weile in den Ölraffinerien gelagert werden, bevor sie an die Konsumenten verkauft werden. Tatsächlich ist Lagerhaltung im Normalfall ein Bestandteil von Unternehmensstrategien. Da die Nachfrage nach Benzin im Sommer besonders hoch ist, halten Ölraffinerien üblicherweise einen Teil des im Frühjahr hergestellten Benzins für den Sommerverkauf zurück. Analog dazu wird üblicherweise ein Teil des im Herbst hergestellten Heizöls für den Winterverkauf gelagert, da die Nachfrage nach Heizöl im Winter besonders hoch ist.

Es muss jedes Mal die Entscheidung getroffen werden, ob man das Produkt zum jetzigen Zeitpunkt verkauft oder ob man es für den späteren Verkauf lagert. Für welchen Weg sich Produzenten entscheiden, hängt vom Vergleich des jetzigen Preises mit dem erwarteten zukünftigen Preis ab.

An diesem Beispiel zeigt sich, wie Erwartungen das Angebot beeinflussen können: Die Erwartung, dass der Preis eines Gutes in Zukunft höher sein wird, verringert jetzt schon das Angebot. Die Erwartung, dass der Preis eines Gutes in Zukunft niedriger sein wird, ruft jetzt schon einen Anstieg des Angebotes hervor.

Die individuelle Angebotskurve beschreibt für einen einzelnen Produzenten den Zusammenhang zwischen der angebotenen Menge und dem Preis.

Änderungen der Zahl der Produzenten. Genau wie Änderungen der Zahl der Konsumenten die Nachfragekurve beeinflussen, wirken sich Änderungen der Zahl der Produzenten auf die Angebotskurve aus. Betrachten wir die individuelle Angebotskurve, die in Diagramm (a) in Abbildung 3‑10 dargestellt ist. Die individuelle Angebotskurve beschreibt für einen einzelnen [84]Produzenten den Zusammenhang zwischen der angebotenen Menge und dem Preis. Nehmen wir einmal an, dass Bayern Bohrer ein Erdgasproduzent ist und dass Diagramm (a) in Abbildung 3‑10 die Menge an Kilowattstunden Erdgas darstellt, die er im Jahr bei jedem gegebenen Preis zu verkaufen bereit ist. SBayern ist dann die individuelle Angebotskurve des Erdgasproduzenten.


Abb. 3‑10

Individuelle Angebotskurven und Marktangebotskurve

[image: Abbildung]



Die Marktangebotskurve zeigt, wie die angebotene Gesamtmenge, die von allen einzelnen Produzenten zusammengenommen hergestellt wird, vom Marktpreis des Gutes abhängt. Genau wie die Marktnachfragekurve sich aus der waagerechten [85]Addition aller individuellen Nachfragekurven ergibt (Konsumentenseite), ergibt sich die Marktangebotskurve aus der waagerechten Addition aller individuellen Angebotskurven (Produzentenseite). Nehmen wir zunächst einmal an, dass es lediglich zwei Erdgasproduzenten gibt, nämlich Bayern Bohrer und Sachsen Erdgas. Die individuelle Angebotskurve von Sachsen Erdgas ist in Diagramm (b) dargestellt. Diagramm (c) zeigt die Marktangebotskurve. Die auf dem Markt angebotene Menge entspricht bei jedem gegebenen Preis der Summe der von Bayern Bohrer und Sachsen Erdgas angebotenen Mengen. Zu einem Preis von 2 Cent je Kilowattstunde Erdgas, zum Beispiel, bietet Bayern Bohrer 200.000 Kilowattstunden Erdgas pro Jahr und Sachsen Erdgas 100.000 Kilowattstunden Erdgas pro Jahr an. Die insgesamt auf dem Markt angebotene Menge beträgt dementsprechend 300.000 Kilowattstunden Erdgas.


Tab. 3‑2

Faktoren, die das Angebot beeinflussen


	Wenn das passiert,
	… … steigt das Angebot
	Aber wenn das passiert,
	… … sinkt das Angebot


	Wenn der Preis eines Inputs sinkt, …
	[image: Abbildung]
	... steigt das Angebot dieses Gutes.
	Wenn der Preis eines Inputs steigt, …
	[image: Abbildung]
	... sinkt das Angebot dieses Gutes.


	Substitutes in der Wenn der Preis eines Produktion sinkt, …
	[image: Abbildung]
	... steigt das Angebot des ursprünglichen Gutes.
	Substitutes in der Wenn der Preis eines Produktion steigt, …
	[image: Abbildung]
	... sinkt das Angebot des ursprünglichen Gutes.


	Wenn der Preis eines Komplementärgutes in der Produktion steigt, …
	[image: Abbildung]
	... steigt das Angebot des ursprünglichen Gutes.
	Wenn der Preis eines Komplementärgutes in der Produktion sinkt, …
	[image: Abbildung]
	... sinkt das Angebot des ursprünglichen Gutes.


	Wenn das Gut mit einer besseren Technologie produziert wird, …
	[image: Abbildung]
	... steigt das Angebot dieses Gutes.
	Wenn die beste Technologie, die für die Produktion eines Gutes genutzt wird, nicht mehr verfügbar ist, ...
	[image: Abbildung]
	... sinkt das Angebot dieses Gutes.


	Wenn wird, dass erwartet der zukünftige Preis des Gutes sinkt, …
	[image: Abbildung]
	... steigt das gegenwärtige Angebot dieses Gutes.
	zukünftige Preis des Gutes Wenn wird, dass erwartet der steigt, …
	[image: Abbildung]
	... sinkt das gegenwärtige Angebot dieses Gutes.


	der Produzenten Wenn die Zahl zunimmt, …
	[image: Abbildung]
	... steigt das Marktangebot dieses Gutes.
	der Produzenten Wenn die Zahl abnimmt, …
	[image: Abbildung]
	... sinkt das Marktangebot dieses Gutes.






Es ist offensichtlich, dass die Gesamtmenge an Erdgas, die auf dem Markt angeboten wird, bei jedem gegebenen Preis größer ist, wenn nicht nur Bayern Bohrer, sondern auch Sachsen Erdgas als Anbieter auftritt. Die bei jedem gegebenen Preis angebotene Menge wäre noch größer, wenn wir noch einen dritten, vierten usw. Produzenten hinzufügen würden. Ein Anstieg der Zahl der Produzenten führt also zu einem größeren Angebot und einer Rechtsverschiebung der Angebotskurve.

Einen Überblick über die Faktoren, die das Angebot verändern, finden Sie in Tabelle 3‑2.


WISSENSCHAFT UND PRAXIS

Sinkende Kosten von Solarmodulen

In den letzten 40 Jahren sind die Kosten für Solarmodule um unglaubliche 99 Prozent gefallen. Durch diesen enormen Kostenrückgang ist die Stromerzeugung mit Solarenergie mittlerweile wettbewerbsfähig gegenüber der herkömmlichen Kohleverstromung geworden. Und das sieht man auch, wie die vielen Solarparks in den Vereinigten Staaten und Europa zeigen.

Die Kosten für Solarmodule sollen sogar noch weiter sinken. Nach einer Studie des National Renewable Energy Laboratory werden die Kosten von 2019 bis zum Jahr 2050 um bis zu 60 Prozent zurückgehen. Durch technologische Neuerungen sind sogar noch größere Kostensenkungen möglich.

Für den enormen Kostenrückgang gibt es zwei Erklärungen. Zum einen spielt die Technologie natürlich eine wichtige Rolle. In den letzten Jahrzehnten haben Ingenieure neue und immer effizientere Wege gefunden, um Sonnenstrahlen in nutzbare Energie umzuwandeln. Durch die neue Technologien konnten Hersteller von Solarmodulen ihre Produktionskosten senken und das Angebot an Solarmodulen vergrößern, sodass sich die Angebotskurve nach rechts verschoben hat.

Der zweite Grund für die sinkenden Kosten lag in einem Preisanstieg bei einem wichtigen Input der Produktion: Polysilicon. Der Preisanstieg bei Polysilicon hatte massive Auswirkungen auf die Zahl der Solarmodul-Produzenten.

Bis zum Jahr 2008 waren Solarmodule vergleichsweise teuer. Und auch wenn der Markt für Solarmodule stetig wuchs, war er immer noch klein. Im Jahr 2008 kletterte dann der Preis für Polysilicon, neben Halbleiterchips der wichtigste Input für die Produktion von Solarmodulen, auf 475 Dollar je Kilogramm. Vier Jahre vorher hatte der Preis noch bei 30 Dollar je Kilogramm gelegen. Ursache für diesen rasanten Preisanstieg von fast 1.500 Prozent war die steigende Nachfrage nach Solarmodulen und Halbleiterchips, die auch zu einer wachsenden Nachfrage nach Polysilicon führte. Da aber gleichzeitig das Angebot an Polysilicon begrenzt war, kam es zu einer Preisexplosion bei diesem Input, die die Angebotskurve für Solarmodule nach links verschob.

Zunächst bewirkte der Preisschub bei Polysilicon natürlich auch einen höheren Preis bei Solarmodulen. Gleichzeitig führte das hohe Preisniveau bei Polysilicon aber dazu, dass neue Produzenten in den Markt eintraten, wodurch es zu einem deutlich höheren Angebot (und einer Verschiebung der Angebotskurve für Polysilicon nach rechts kam. Bis zum Jahr 2014 sank der Preis für Polysilicon auf unter 16 Dollar je Kilogramm). Durch diesen Preisrückgang wurde die Produktion von Solarmodulen letztendlich deutlich billiger und die Absatzzahlen schnellten in die Höhe.

In den letzten Jahren lag der Anteil von Solarstromanlagen an der neu installierten Leistung zur Stromerzeugung in den Vereinigten Staaten bei deutlich über 20 Prozent, Tendenz steigend.




[86]Kurzzusammenfassung


	Der Angebotsplan zeigt, in welcher Weise die angebotene Menge vom Preis abhängt. Die Beziehung zwischen den beiden Größen wird durch die Angebotskurve illustriert.

	Angebotskurven verlaufen normalerweise mit positiver Steigung: Bei einem höheren Preis sind die Anbieter bereit, eine größere Menge des Gutes zu verkaufen.

	Eine Preisänderung führt zu einer Bewegung entlang der Angebotskurve und einer Änderung der angebotenen Menge.

	Wenn Ökonomen von einem Anstieg oder einem Rückgang des Angebotes sprechen, dann meinen sie üblicherweise Verschiebungen der Angebotskurve, nicht Änderungen der angebotenen Menge. Ein Angebotsanstieg impliziert eine Rechtsverschiebung der Angebotskurve: Die angebotene Menge nimmt bei jedem gegebenen Preis zu. Ein Angebotsrückgang impliziert eine Linksverschiebung der Angebotskurve: Die angebotene Menge geht bei jedem gegebenen Preis zurück.

	Die fünf wichtigsten Ursachen für Verschiebungen der Angebotskurve sind Änderungen von

	Preise von Inputs,

	Preisen verwandter Güter, also von Substituten oder Komplementärgütern in der Produktion,

	Technologie,

	Erwartungen und

	der Zahl der Produzenten.




	Die Marktangebotskurve ergibt sich aus der waagerechten Addition der individuellen Angebotskurven aller Produzenten im Markt.






ÜBERPRÜFEN SIE IHR WISSEN

Erläutern Sie, ob jedes der folgenden Ereignisse (i) eine Verschiebung der Angebotskurve oder (ii) eine Bewegung entlang der Angebotskurve darstellt.


	Eine größere Zahl von Eigenheimbesitzern wollte ihre Häuser während eines Immobilienbooms zum Verkauf anbieten, der einen Anstieg der Häuserpreise verursacht.

	Viele Erdbeerproduzenten eröffnen während der Erntesaison vorübergehend Stände an den Straßen, obwohl die Preise zu dieser Zeit gewöhnlich sehr niedrig sind.

	Unmittelbar nachdem die Sommerferien vorüber sind und das neue Schuljahr beginnt, müssen Fast-Food-Ketten ihre Löhne erhöhen, um Arbeitskräfte anzuziehen.

	Viele Handwerker ziehen, angelockt durch höhere Löhne, vorübergehend in eine Gegend, die durch eine Überschwemmung verwüstet worden ist.

	Weil es aufgrund neuer Technologien möglich geworden ist, größere Kreuzfahrtschiffe zu bauen (die je Passagier billiger betrieben werden können), haben die Anbieter von Kreuzfahrten mehr Kabinen zu niedrigeren Preisen angeboten als je zuvor.







3.4 Angebot, Nachfrage und Gleichgewicht

Wir haben nun die ersten drei Schlüsselelemente des Angebots-Nachfrage-Modells behandelt: die Angebotskurve, die Nachfragekurve und die Faktoren, welche die jeweilige Kurve verschieben. Der nächste Schritt besteht darin, diese Elemente zusammenzubringen, um zu zeigen, wie sie zur Bestimmung des tatsächlichen Preises verwendet werden können, zu dem ein Gut ge- und verkauft wird.

Wodurch wird der Preis bestimmt, zu dem ein Gut ge- und verkauft wird? In Kapitel 1 haben wir das allgemeine Prinzip kennengelernt, dass sich Märkte zum Gleichgewicht bewegen. Das Marktgleichgewicht war dadurch charakterisiert, dass [87]sich kein Individuum durch eine andere Handlung besser stellen könnte. Im Fall eines Wettbewerbsmarktes können wir dies präzisieren: Ein Wettbewerbsmarkt befindet sich im Gleichgewicht, wenn der Preis ein Niveau erreicht hat, bei dem die nachgefragte Menge exakt der angebotenen Menge eines Gutes entspricht. Bei diesem Preis kann sich kein einzelner Verkäufer dadurch besser stellen, dass er entweder mehr oder weniger von seinem Gut anbietet. Kein individueller Käufer kann sich dadurch besser stellen, dass er bereit ist, mehr oder weniger von dem betreffenden Gut nachzufragen.

Der Preis, der die angebotene und die nachgefragte Menge zur Übereinstimmung bringt, wird als Gleichgewichtspreis bezeichnet. Die Menge, die zu diesem Preis gekauft und verkauft wird, heißt Gleichgewichtsmenge. Der Gleichgewichtspreis wird auch als markträumender Preis bezeichnet: Es ist der Preis, der »den Markt räumt«, indem er sicherstellt, dass jeder Käufer, der bereit ist diesen Preis zu bezahlen, einen Verkäufer finden kann, der bereit ist zu diesem Preis zu verkaufen (und umgekehrt).

Wie bestimmen wir also den Gleichgewichtspreis und die Gleichgewichtsmenge?

Die Bestimmung von Gleichgewichtspreis und Gleichgewichtsmenge

Der einfachste Weg zur Bestimmung von Gleichgewichtspreis und Gleichgewichtsmenge auf einem Markt besteht darin, die Angebots- und die Nachfragekurve in ein und dasselbe Diagramm einzutragen. Weil die Angebotskurve bei jedem gegebenen Preis die angebotene Menge zeigt und weil die Nachfragekurve bei jedem gegebenen Preis die nachgefragte Menge zeigt, muss der Preis, bei dem sich beide Kurven schneiden, der Gleichgewichtspreis sein: Es ist der Preis, bei dem die angebotene und die nachgefragte Menge übereinstimmen.

Ein Wettbewerbsmarkt befindet sich im Gleichgewicht, wenn der Preis eines Gutes auf einem Niveau angelangt ist, bei dem nachgefragte Menge und angebotene Menge übereinstimmen. Diesen Preis bezeichnet man als Gleichgewichtspreis bzw. markträumenden Preis. Die Menge des Gutes, die zu diesem Preis ge- und verkauft wird, bezeichnet man als Gleichgewichtsmenge.

Abbildung 3‑11 kombiniert die Nachfragekurve aus Abbildung 3‑1 und die Angebotskurve aus Abbildung 3‑6. Sie schneiden sich im Punkt E, der das Gleichgewicht auf diesem Markt widerspiegelt. Im vorliegenden Fall beträgt der Gleichgewichtspreis 3 Cent je Kilowattstunde Erdgas und die Gleichgewichtsmenge beträgt 10 Milliarden Kilowattstunden Erdgas.

Wir müssen uns vergewissern, dass Punkt E zu unserer Definition des Gleichgewichts passt. Bei einem Preis von 3 Cent je Kilowattstunde Erdgas [88]sind Erdgasproduzenten bereit, 10 Milliarden Kilowattstunden Erdgas pro Jahr zu verkaufen, und Erdgasverbraucher sind bereit, 10 Milliarden Kilowattstunden Erdgas zu kaufen. Bei einem Preis von 3 Cent je Kilowattstunde Erdgas ist die angebotene Menge an Erdgas also genauso groß wie die nachgefragte Menge. Man beachte, dass der Markt bei jedem anderen Preis nicht geräumt wäre: Nicht jeder Käufer würde auch einen Verkäufer finden oder umgekehrt. Anders ausgedrückt: Wäre der Preis höher als 3 Cent je Kilowattstunde Erdgas, würde die angebotene Menge die nachgefragte Menge übersteigen. Wäre der Preis geringer als 3 Cent je Kilowattstunde Erdgas, würde die nachgefragte Menge die angebotene übersteigen.


Abb. 3‑11

Marktgleichgewicht

[image: Abbildung]



Das Modell für Angebot und Nachfrage sagt also voraus, dass bei den Angebots- und Nachfragekurven, die in Abbildung 3‑11 gezeigt werden, 10 Milliarden Kilowattstunden Erdgas den Besitzer wechseln würden, und zwar zu einem Preis von 3 Cent je Kilowattstunde.

Wie können wir aber sicher sein, dass der Markt tatsächlich zu diesem Gleichgewichtspreis gelangt? Um diese Frage beantworten zu können, wollen wir uns zunächst mit drei einfacheren Fragen beschäftigen:


	Warum finden auf einem Markt alle Verkäufe und Käufe zum selben Preis statt?

	Warum sinkt der Marktpreis, falls er oberhalb des Gleichgewichtspreises ist?

	Warum steigt der Marktpreis, falls er unterhalb des Gleichgewichtspreises liegt?




1. Warum finden auf einem Markt alle Verkäufe und Käufe zum selben Preis statt?

Falls für ein bestimmtes Gut die angebotene Menge die nachgefragte Menge übersteigt, liegt ein Überschuss vor. Überschüsse treten auf, wenn der Preis oberhalb des Gleichgewichtsniveaus liegt.

Es gibt einige Märkte, auf denen dasselbe Gut in Abhängigkeit davon, wer Verkäufer oder wer Käufer ist, zu verschiedenen Preisen verkauft wird. Haben Sie zum Beispiel irgendwann einmal ein Souvenir in einer »Touristenfalle« gekauft und dann denselben Gegenstand irgendwo anders im Ausverkauf (möglicherweise sogar im nächsten Geschäft) zu einem sehr viel niedrigeren Preis gesehen? Weil Touristen in der Regel nicht wissen, welche Läden die besten Angebote offerieren und auch nicht die Zeit haben, um alle Preise zu vergleichen, können Verkäufer in Tourismusgebieten für dasselbe Gut unterschiedliche Preise verlangen.

Aber auf jedem Markt, auf dem sich Käufer und Verkäufer bereits seit einiger Zeit orientiert haben, tendieren Käufe und Verkäufe zu einem einheitlichen Preis, sodass wir ohne schlechtes Gewissen von dem Marktpreis sprechen können. Warum es diese Tendenz gibt, lässt sich leicht verstehen. Nehmen wir einmal an, ein Verkäufer nennt einem potenziellen Käufer einen Preis, der merklich über dem liegt, was andere Leute bezahlen – und der Käufer weiß dies. Offenkundig wäre der Käufer besser dran, wenn er woanders kaufen würde – es sei denn, der Verkäufer bietet ihm ein besseres Geschäft an. Umgekehrt wird ein Verkäufer nicht bereit sein, sein Gut zu einem Preis zu verkaufen, der deutlich unter dem Betrag liegt, von dem er weiß, dass ihn die meisten anderen Käufer bezahlen. Für ihn wäre es offensichtlich besser, auf Kunden zu warten, die einen akzeptableren Preis bieten. Auf jedem Markt, der schon eine Weile existiert und auf dem sich die Dinge eingespielt haben, erhalten daher alle Verkäufer und zahlen alle Käufer in etwa denselben Preis. Dieser Preis ist es, den wir als Marktpreis bezeichnen.


2. Warum sinkt der Marktpreis, falls er oberhalb des Gleichgewichtspreises liegt?

Nehmen wir einmal an, dass die Angebots- und Nachfragekurve so verlaufen, wie in Abbildung 3‑11 gezeigt, dass aber der Marktpreis oberhalb des Gleichgewichtsniveaus von 3 Cent je Kilowattstunde Erdgas liegt, also zum Beispiel bei 3,5 Cent. Diese Situation wird in Abbildung 3‑12 illustriert. Warum kann der Preis sich nicht auf diesem Niveau halten?

Wie Abbildung 3‑12 zeigt, wären bei einem Preis von 3,5 Cent mehr Kilowattstunden Erdgas verfügbar als Verbraucher kaufen möchten: 11,2 Milliarden Kilowattstunden gegen 8,1 Milliarden. Die Differenz von 3,1 Milliarden Kilowattstunden ist der Überschuss – auch als Überschussangebot bezeichnet – an Erdgas bei einem Preis von 3,5 Cent je Kilowattstunde.

Dieser Überschuss bedeutet, dass einige der Erdgasproduzenten enttäuscht werden: Sie können niemanden finden, der das Erdgas kauft, was sie verkaufen möchten. Der Überschuss schafft daher für diese potenziellen Verkäufer einen An[89]reiz, einen niedrigeren Preis zu setzen, um so das Geschäft von anderen Verkäufern auf sich zu ziehen. Im Ergebnis drücken diese reduzierten Preisofferten den am Markt herrschenden Preis nach unten, bis er das Gleichgewichtsniveau erreicht hat. Der Preis eines Gutes wird daher immer fallen, wenn es einen Überschuss gibt, also immer dann, wenn der Preis oberhalb seines Gleichgewichtsniveaus liegt.


Abb. 3‑12

Ein Preis oberhalb des Gleichgewichtsniveaus führt zu einem Überschuss
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3. Warum steigt der Marktpreis, falls er unterhalb des Gleichgewichtspreises liegt?

Nun sei angenommen, dass der Preis unterhalb seines Gleichgewichtsniveaus liegt, sagen wir bei 2,75 Cent je Kilowattstunde Erdgas, so wie in Abbildung 3‑13 gezeigt. In diesem Fall übersteigt die nachgefragte Menge (11,5 Milliarden Kilowattstunden) die angebotene Menge (9,1 Milliarden Kilowattstunden), was impliziert, dass es potenzielle Käufer gibt, die kein Erdgas auftreiben können: Es liegt eine Knappheit bzw. eine Überschussnachfrage von 2,4 Milliarden Kilowattstunden Erdgas vor.

Wenn eine solche Knappheit besteht, dann werden potenzielle Käufer enttäuscht, nämlich die Menschen, die Erdgas kaufen möchten, aber keine Verkäufer finden können, die zum laufenden Preis bereit wären, Erdgas zu verkaufen. In einer solchen Situation werden Käufer bereit sein, einen höheren als den gegenwärtigen Preis zu offerieren und Verkäufer werden feststellen, dass sie einen höheren Preis verlangen und durchsetzen können. Im Ergebnis führt dies zu einem Anstieg des gegenwärtig herrschenden Preises.

Dieses »Heraufbieten« von Preisen tritt immer dann auf, wenn am Markt eine Knappheit besteht. Und eine Knappheit tritt immer dann auf, wenn der Preis unterhalb seines Gleichgewichtsniveaus liegt. Befindet sich der Preis unterhalb des Gleichgewichtsniveaus, kommt es daher immer zu Preissteigerungen.


Gleichgewicht

Von einer Knappheit sprechen wir, falls für ein bestimmtes Gut die nachgefragte Menge die angebotene Menge übersteigt. Knappheiten treten auf, wenn der Preis unterhalb des Gleichgewichtsniveaus liegt.

Wir haben nun gesehen, dass ein Markt zu einem einzigen Preis tendiert. Der Marktpreis sinkt, falls er oberhalb des Gleichgewichtsniveaus liegt, er steigt, wenn er sich unterhalb dieses Niveaus befindet. Der Marktpreis bewegt sich daher immer in Richtung des Gleichgewichtspreises, bei dem es weder einen Überschuss noch eine Knappheit gibt.


[90]Abb. 3‑13

Ein Preis unterhalb des Gleichgewichtsniveaus führt zu einer Knappheit
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WISSENSCHAFT UND PRAXIS

Ein Ticket um jeden Preis

Im Marktgleichgewicht werden, in der Theorie, alle gleichbehandelt. Der Gleichgewichtspreis ist für alle gleich. Das bedeutet, dass alle Käufer den gleichen Preis – den Gleichgewichtspreis – bezahlen und alle Verkäufer den gleichen Preis bekommen.

Zum Markt für Konzerttickets scheint diese Aussage allerdings nicht ganz zu passen. Es gibt einen Preis, den man für das Ticket beim Konzertveranstalter bezahlt, und dann gibt es einen anderen Preis (in der Regel deutlich höher), den man für das gleiche Ticket im Internet bezahlt. Dort verkaufen Personen Tickets weiter, die schon welche haben. So kostete z. B. ein Ticket für den Besuch eines Konzertes von Billie Eilish in Philadelphia im März 2020 für den gleichen Platz 149,50 Dollar beim Konzertveranstalter und 348,00 Dollar auf der Online-Ticketplattform StubHub.com.

Das mag auf den ersten Blick verwirrend sein. Denkt man aber an Opportunitätskosten und Präferenzen, lassen sich diese Preisunterschiede durchaus erklären. Wenn man ein Ticket für eine Großveranstaltung bei einem Konzertveranstalter kaufen möchte, bedeutet das in der Regel ein langes Warten in einer (digitalen) Warteschlange, bis man endlich sein Ticket in den Warenkorb legen und bezahlen kann. Für diejenigen, die ihr Ticket lieber bei einer Online-Ticketplattform kaufen, sind dieser Aufwand und die damit verbundenen Opportunitätskosten einfach zu hoch. Außerdem kann es bei angesagten Konzerten auch schnell passieren, dass die Tickets beim Konzertveranstalter ausverkauft sind, bevor man in der digitalen Warteschlange an der Reihe ist. Dann werden diejenigen, die unbedingt auf das Konzert gehen wollen, bereit sein, das Ticket zu einem deutlich höheren Preis bei einer Online-Ticketplattform zu kaufen.

Ein Preisvergleich zwischen verschiedenen Online-Ticketplattformen zeigt, dass sich diese Märkte tatsächlich zum Gleichgewicht bewegen. So kostete z. B. ein Platz in Section 105, Reihe 12 bei StubHub 278,80 Dollar, während man für ein Ticket bei SeatGeek für einen Platz ganz in der Nähe 278,00 Dollar bezahlen musste. Und in einem Wettbewerbsmarkt werden nach dem Angebots-Nachfrage-Modell gleiche Güter zu einem (annähernd) gleichen Preis verkauft.

Durch den Online-Handel bewegen sich die Märkte sogar noch schneller zum Gleichgewicht, da das Internet die Aufgabe des Preisvergleiches mit übernimmt. So vergleicht die Webseite Seat-Geek die Preise von mehr als 100 Tickethändlern, sodass die Käufer sofort den besten Preis sehen können. Tickets zu günstigen Preisen werden schnell verkauft, Tickets zu höheren Preisen bleiben liegen.

Und während bei weniger nachgefragten Konzerten die Tickets auf einer Ticketplattform sogar günstiger zu bekommen sind als beim Konzertveranstalter, können die Ticketpreise für besondere [91]Events regelrecht explodieren. So kostete z. B. ein Ticket für das entscheidende Spiel um die US-amerikanische Basketballmeisterschaft der NBA im Juni 2019 im Durchschnitt 3.300 Dollar. Ein Fan hat sogar fast 70.000 Dollar für zwei Plätze am Spielfeldrand bezahlt.

Das Angebots-Nachfrage-Modell ist also nicht nur ein theoretisches Konzept. Wenn Sie selbst erfahren wollen, wie ein Wettbewerbsmarkt funktioniert, dann versuchen Sie einmal, Tickets für ein DFB-Pokalfinale zu kaufen.




Kurzzusammenfassung


	In einem Wettbewerbsmarkt bewegt sich der Preis zum Gleichgewichtspreis bzw. markträumenden Preis, wo angebotene und nachgefragte Menge übereinstimmen. Die zu diesem Preis gehörende Menge bezeichnen wir als Gleichgewichtsmenge.

	Sämtliche Käufe und Verkäufe auf einem Markt erfolgen zum selben Preis. Liegt der Preis oberhalb des Gleichgewichtsniveaus, dann kommt es zu einem Überschuss, der den Preis nach unten drückt. Liegt der Preis unterhalb seines Gleichgewichtsniveaus, dann kommt es zu einer Knappheit, was den Preis nach oben treibt.






ÜBERPRÜFEN SIE IHR WISSEN

Nachfolgend stellen wir drei Situationen vor, in denen sich der Markt jeweils zunächst im Gleichgewicht befinden soll. Dann treten Störungen auf. Geben Sie für jede dieser Störungen an, ob beim ursprünglichen Gleichgewichtspreis nun ein Überschuss oder eine Knappheit besteht. Welche Auswirkungen hat dies auf die Entwicklung des Gleichgewichtspreises?


	Das Jahr 2018 bescherte den kalifornischen Winzern extrem gute Witterungsbedingungen, sodass die Weinlese außerordentlich ertragreich war.

	Nach einem Hurrikan müssen die Hoteliers in Florida häufig feststellen, dass viele Leute ihre geplanten Ferienaufenthalte stornieren mit der Konsequenz, dass viele Hotelzimmer leer stehen.

	Nach einem schweren Schneesturm wollen viele Leute bei ihrem örtlichen Garten- und Forstgerätehändler gebrauchte Schneefräsen kaufen.







3.5 Änderungen von Angebot und Nachfrage

Der immense Rückgang der Erdgaspreise in den Jahren 2006 bis 2013 mag für Verbraucher überraschend gewesen sein – für Anbieter war das Gegenteil der Fall. Die Erdgasproduzenten wussten, dass die Fortschritte auf dem Gebiet der Fördertechnologien den Zugang zu riesigen Erdgasvorkommen ermöglicht hatten, deren Förderung bis dahin zu teuer gewesen war. Es ist nicht schwer vorherzusagen, dass eine Ausweitung des Angebotes den Gleichgewichtspreis fallen lässt.

Die Einführung verbesserter Fördertechnologien ist ein Beispiel für Situationen, in denen sich die Angebotskurve eines Gutes verschiebt, während die Nachfrage unverändert bleibt. Es gibt etliche solcher Situationen. Es gibt auch Fälle, in denen sich die Nachfragekurve verschiebt, die Angebotskurve aber nicht. So erhöht beispielsweise ein medizinisches Gutachten, in dem positive Gesundheitswirkungen von Schokolade bescheinigt werden, zwar die Nachfrage nach Schokolade, hat aber keinen Einfluss auf das Angebot. Diese Beispiele weisen darauf hin, dass ökonomisch relevante Ereignisse oft entweder die Angebotskurve oder die Nachfragekurve verschieben, jedoch nicht beide gleichzeitig. Es erscheint daher sinnvoll, beide Fälle zunächst einmal getrennt näher zu betrachten.

[92]Wir haben uns bereits klargemacht, dass eine Verschiebung von Angebots- oder Nachfragekurve den Gleichgewichtspreis und die Gleichgewichtsmenge ändert. Im Folgenden wollen wir uns damit beschäftigen, wie sich die Verschiebung einer Kurve genau auf Gleichgewichtspreis und Gleichgewichtsmenge auswirkt.

Verschiebung der Nachfragekurve

Heizöl und Erdgas sind Substitute. Wenn der Heizölpreis steigt, nimmt die Nachfrage nach Erdgas zu, und wenn der Heizölpreis sinkt, dann nimmt die Nachfrage nach Erdgas ab. Wie aber beeinflusst der Heizölpreis den Markt für Erdgas?

Abbildung 3‑14 zeigt die Wirkung einer Erhöhung des Heizölpreises auf den Erdgasmarkt. Der Anstieg des Heizölpreises erhöht die Nachfrage nach Erdgas. Punkt E1 zeigt das Gleichgewicht, das zur ursprünglichen Nachfragekurve gehört, wobei P1 den Gleichgewichtspreis und Q1 die gebzw. verkaufte Gleichgewichtsmenge bezeichnet. Ein Anstieg der Nachfrage schlägt sich in einer Rechtsverschiebung der Nachfragekurve von D1 nach D2 nieder. Beim ursprünglichen Marktpreis P1 ist der Markt nun nicht länger im Gleichgewicht: Weil die nachgefragte Menge zu diesem Preis die angebotene Menge übersteigt, liegt nunmehr eine Knappheit vor. Der Erdgaspreis steigt daher und führt zu einer Zunahme der angebotenen Menge, was in Abbildung 3‑14 einer Aufwärtsbewegung entlang der gegebenen Angebotskurve entspricht. Ein neues Gleichgewicht ergibt sich in Punkt E2 mit dem höheren Gleichgewichtspreis P2 und der höheren Gleichgewichtsmenge Q2. Die geschilderte Abfolge spiegelt ein allgemeines Prinzip wider: Wenn die Nachfrage nach einem Gut steigt, erhöhen sich sowohl der Gleichgewichtspreis als auch die Gleichgewichtsmenge des betreffenden Gutes.

Was würde im umgekehrten Fall passieren, wenn also der Heizölpreis sinkt? Ein Rückgang des Heizölpreises vermindert die Nachfrage nach Erdgas und verschiebt damit die Nachfragekurve nach links. Beim ursprünglichen Preis besteht nun ein Überschuss, weil die angebotene Menge größer ist als die nachgefragte. Der Preis sinkt und führt zu einem Rückgang der angebotenen Menge. Es kommt zu einer Bewegung hin zu einem niedrigeren Gleichgewichtspreis und einer niedrigeren Gleichgewichts[93]menge. Es gibt ein weiteres allgemeines Prinzip: Wenn die Nachfrage nach einem Gut sinkt, gehen sowohl der Gleichgewichtspreis als auch die Gleichgewichtsmenge des betreffenden Gutes zurück.


Abb. 3‑14

Gleichgewicht und Verschiebung der Nachfragekurve
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Die Reaktion eines Marktes auf eine Änderung der Nachfrage lässt sich folgendermaßen zusammenfassen: Ein Anstieg der Nachfrage führt sowohl zu einem Anstieg des Gleichgewichtspreises als auch zu einem Anstieg der Gleichgewichtsmenge. Ein Rückgang der Nachfrage führt sowohl zu einem Rückgang des Gleichgewichtspreises als auch zu einem Rückgang der Gleichgewichtsmenge.


Verschiebung der Angebotskurve

In der Realität ist es einfacher, Änderungen des Angebotes vorherzusagen als Änderungen der Nachfrage. Das Angebot wird in erster Linie durch physische Faktoren berührt, wie etwa die Verfügbarkeit von Inputs. Diese physischen Faktoren lassen sich leichter erfassen als Geschmack und Präferenzen, die sich auf die Nachfrage auswirken. Was wir kennen, sind die Wirkungen von Verschiebungen der Angebotskurve.

Wie bereits im Eingangsbeispiel erwähnt, stieg das Erdgasangebot seit 2006 aufgrund der Weiterentwicklung der Fördertechnologien deutlich. Abbildung 3‑15 illustriert die Auswirkungen einer solchen Veränderung auf das Marktgleichgewicht. Das ursprüngliche Gleichgewicht wird durch den Punkt E1 beschrieben, den Schnittpunkt zwischen der ursprünglichen Angebotskurve S1 und der Nachfragekurve. Dieses Gleichgewicht ist mit einem Gleichgewichtspreis P1 und einer Gleichgewichtsmenge Q1 verbunden. Als Folge der technischen Änderung steigt das Angebot und S1 verschiebt sich nach rechts zu S2. Beim ursprünglichen Preis P1 existiert nun ein Überschuss an Erdgas und der Markt ist nicht länger im Gleichgewicht. Der Überschuss führt zu einem Preisrückgang und induziert eine Erhöhung der nachgefragten Menge, also eine Abwärtsbewegung entlang der Nachfragekurve. Das neue Gleichgewicht liegt jetzt bei E2. Der Gleichgewichtspreis beträgt P2 und die Gleichgewichtsmenge Q2. Im neuen Gleichgewicht E2 ist der Preis niedriger und die Menge höher als in der Ausgangssituation. Diese Beobachtung können wir in folgendem allgemeinen Prinzip darstellen: Ein [94]Anstieg des Angebotes führt zu einem Rückgang des Gleichgewichtspreises und einem Anstieg der Gleichgewichtsmenge.


Abb. 3‑15

Gleichgewicht und Verschiebung der Angebotskurve

[image: Abbildung]




DENKFALLEN!

Welche Kurve ist es eigentlich?

Wenn sich der Preis irgendeines Gutes ändert, dann ist dies normalerweise auf eine Änderung des Angebotes oder eine Änderung der Nachfrage zurückzuführen. Auf den ersten Blick ist aber nicht klar, welche der beiden Kurven sich verschoben hat. Ein nützlicher Hinweis ergibt sich aus der Richtung der Mengenänderung. Falls sich die verkaufte Menge in dieselbe Richtung ändert wie der Preis, wenn also beispielsweise sowohl der Preis als auch die Menge steigen, dann lässt dies eine Verschiebung der Nachfragekurve vermuten. Ändern sich Preis und Menge in gegensätzliche Richtungen, dann ist dafür wahrscheinlich eine Verschiebung der Angebotskurve verantwortlich.



Was geschieht auf dem Markt, wenn das Angebot sinkt? Ein Rückgang des Angebotes führt zu einer Linksverschiebung der Angebotskurve. Beim ursprünglichen Preis kommt es nunmehr zu einer Knappheit. Diese Knappheit führt zu einem Anstieg des Preises und induziert einen Rückgang der nachgefragten Menge. Als Beispiel für eine derartige Entwicklung können wir auf die Ereignisse verweisen, die auf dem Erdgasmarkt aufgrund der Zerstörung von Bohrinseln und Erdgasfördereinrichtungen im Golf von Mexiko durch den Hurrikan Katrina im Jahr 2005 zu verzeichnen waren. Auch für diesen Fall können wir ein allgemeines Prinzip formulieren: Ein Rückgang des Angebotes führt zu einer Erhöhung des Gleichgewichtspreises und einer Senkung der Gleichgewichtsmenge.

Wie ein Markt auf Änderungen des Angebotes reagiert, können wir also folgendermaßen zusammenfassen: Ein Anstieg des Angebotes führt zu einem Rückgang des Gleichgewichtspreises und einem Anstieg der Gleichgewichtsmenge. Ein Rückgang des Angebotes führt zu einem Anstieg des Gleichgewichtspreises und zu einer Verminderung der Gleichgewichtsmenge.


Simultane Verschiebungen von Angebots- und Nachfragekurve

Schließlich kann es auch passieren, dass Ereignisse auftreten, die sowohl die Nachfragekurve als auch die Angebotskurve verschieben. Das ist nicht ungewöhnlich, da es aufgrund der sich ständig ändernden Wirtschaftslage im realen Leben recht häufig zu Verschiebungen der Angebots- und Nachfragekurven kommt.

Abbildung 3‑16 illustriert zwei Beispiele simultaner Verschiebungen. In beiden Teilen der Abbildung zeigen wir einen Anstieg des Angebotes, die sich in einer Rechtsverschiebung der Angebotskurve von S1 nach S2 niederschlägt. Dies könnte beispielsweise die Einführung einer verbesserten Fördertechnologie bewirken. Man beachte, dass die Rechtsverschiebung in Diagramm (a) vergleichsweise größer ist als die in Diagramm (b). Wir können davon ausgehen, dass Diagramm (a) eine kleine technologische Verbesserung darstellt, während Diagramm (b) einen enormen technischen Fortschritt darstellt.

Beide Diagramme zeigen auch einen Rückgang der Nachfrage, was sich in einer Linksverschiebung der Nachfragekurve von D1 nach D2 niederschlägt. Man beachte dabei, dass die Linksverschiebung in Diagramm (b) vergleichsweise größer ist als die Linksverschiebung in Diagramm (a). Wir können annehmen, dass Diagramm (a) die Auswirkungen einer schweren Krise auf die Nachfrage widerspiegelt, während Diagramm (b) die Auswirkungen eines milden Winters darstellt.

Mit der Bewegung des Gleichgewichts von Punkt E1 nach Punkt E2 nimmt in beiden Fällen der Gleichgewichtspreis von P1 auf P2 ab. Welche Auswirkungen ergeben sich aber auf die Gleichgewichtsmenge, also die Menge an Erdgas, die tatsächlich ge- und verkauft wird? In Diagramm (a) ist der Rückgang der Nachfrage deutlich größer als der Anstieg des Angebotes, weswegen sich die Gleichgewichtsmenge im Ergebnis verringert. In Diagramm (b) ist der Anstieg des Angebotes deutlich größer als der Rückgang der Nachfrage, weswegen im Ergebnis die Gleichgewichtsmenge steigt. Wenn also die Nachfrage sinkt und das Angebot steigt, dann kann sich die tatsächlich gehandelte Menge in beide Richtungen bewegen. Wohin sie sich bewegt, hängt davon ab, um wie viel sich Nachfrage- und Angebotskurve verschoben haben.

Allgemein gilt also: Wenn Angebots- und Nachfragekurve sich in entgegengesetzte Richtungen [95]verschieben, lässt sich der endgültige Effekt auf die ge- bzw. verkaufte Menge nicht vorhersagen. Wir können aber Folgendes festhalten: Die Kurve, die sich stärker verschiebt als die andere Kurve, wird auch einen größeren Einfluss auf die ge- bzw. verkaufte Menge haben. Damit können wir folgende Vorhersagen bezüglich des Ergebnisses einer Verschiebung von Angebots- und Nachfragekurve in gegensätzliche Richtungen machen:


Abb. 3‑16

Simultane Verschiebungen von Nachfrage- und Angebotskurve

[image: Abbildung]




	Wenn die Nachfrage sinkt und das Angebot steigt, nimmt der Preis ab, aber die Mengenänderung ist nicht eindeutig.

	Wenn die Nachfrage steigt und das Angebot sinkt, nimmt der Preis zu, aber die Mengenänderung ist nicht eindeutig.



Nehmen wir jetzt aber einmal an, dass sich Nachfrage- und Angebotskurve in dieselbe Richtung verschieben. Genau das passierte in den Vereinigten

Staaten, deren Volkswirtschaft sich nach Finanz- und Wirtschaftskrise 2007–2009 allmählich erholte und deshalb sowohl einen Anstieg der Nachfrage als auch des Angebotes verzeichnen konnte. Können wir zuverlässig vorhersagen, wie sich Preis und Menge ändern? In diesem Fall steht fest, wie sich die ge- bzw. verkaufte Menge ändert, die Änderung des Preises lässt sich jedoch nicht eindeutig bestimmen. Bei einer Verschiebung von Angebots- und Nachfragekurve in dieselbe Richtung treten die beiden folgenden Möglichkeiten auf:


	Wenn sowohl Nachfrage als auch Angebot steigen, erhöht sich die Gleichgewichtsmenge, die Änderung des Preises lässt sich jedoch nicht eindeutig bestimmen.

	Wenn sowohl Nachfrage als auch Angebot sinken, nimmt die Gleichgewichtsmenge ab, aber die Änderung des Gleichgewichtspreises lässt sich nicht eindeutig bestimmen.




[96]VERTIEFUNG

Wettbewerbsmärkte – und was es sonst noch gibt

Zu Beginn dieses Kapitels haben wir definiert, was ein Wettbewerbsmarkt ist, und erläutert, dass unser Angebots-Nachfrage-Konzept ein Modell des Wettbewerbsmarktes darstellt. Wir haben uns dort aber an der Frage vorbeigemogelt, warum es eine Rolle spielt, ob ein Markt wettbewerblich strukturiert ist oder nicht. Nachdem wir nun gesehen haben, wie unser Angebots-Nachfrage-Modell funktioniert, wollen wir uns dieser Frage kurz zuwenden.

Um zu verstehen, warum sich Wettbewerbsmärkte von anderen Märkten unterscheiden, wollen wir die Probleme vergleichen, denen sich zwei Individuen gegenübersehen: Ein Landwirt steht vor der Entscheidung, ober mehr Weizen anbauen soll. Der Vorstandsvorsitzende eines großen Aluminiumerzeugers steht vor der Entscheidung, ob seine Firma mehr Aluminium produzieren soll.

Für den Landwirt stellt sich die einfache Frage, ob der zusätzlich erzeugte Weizen zu einem Preis verkauft werden kann, der hoch genug ist, um die zusätzlichen Produktionskosten zu rechtfertigen. Er braucht sich keine Gedanken darüber zu machen, ob seine zusätzliche Produktion den Preis des Weizens beeinflusst, dessen Anbau er bereits vorher geplant hatte. Das ist darauf zurückzuführen, dass der Markt für Weizen in unserer Vorstellung ein Wettbewerbsmarkt ist. Es gibt Tausende von Landwirten, die Weizen anbauen, und daher wird die Entscheidung eines einzelnen Landwirtes nur einen vernachlässigbaren Einfluss auf den Marktpreis haben.

Für den Vorstandsvorsitzenden des Aluminiumkonzerns liegt die Sache nicht ganz so einfach, weil der Aluminiummarkt kein Wettbewerbsmarkt ist. Dort gibt es nur einige wenige Anbieter und jedem dieser Teilnehmer ist sehr wohl bewusst, dass seine Aktionen eine messbare Auswirkung auf den Marktpreis haben. Dieser Umstand macht die Entscheidungen, die Produzenten treffen müssen, erheblich komplizierter. Der Vorstandsvorsitzende kann die Entscheidung, ob mehr Aluminium produziert werden soll, nicht einfach dadurch herbeiführen, dass die Frage beantwortet wird, ob die zusätzliche Produktion mehr Erlöse einbringt als sie Kosten verursacht. Das Unternehmen muss auch berücksichtigen, ob die zusätzliche Aluminiumproduktion den Marktpreis drückt und damit die Gewinne reduziert. Liegt ein Wettbewerbsmarkt vor, können die Individuen ihre Entscheidung aufgrund weniger komplizierter Überlegungen treffen, als wenn es sich nicht um einen Wettbewerbsmarkt handelt. Dies wiederum bedeutet, dass es für Ökonomen einfacher ist, ein Modell für einen Wettbewerbsmarkt zu entwickeln als für einen nicht wettbewerblichen Markt.

Das Gesagte könnte Sie jetzt zu dem Schluss verleiten, dass die ökonomische Analyse nur wenig über nicht wettbewerbliche Märkte zu sagen hat. Das Gegenteil ist jedoch der Fall. Ökonomen können tatsächlich sehr wichtige Einsichten über die Funktionsweise anderer Marktarten vermitteln. Für diese Einsichten benötigt man jedoch andere Modelle. Im nächsten Kapitel wollen wir uns zunächst darauf konzentrieren, was wir aus dem hier entwickelten Angebots-Nachfrage-Modell über Wettbewerbsmärkte lernen können.




WISSENSCHAFT UND PRAXIS

Teure Avocados

Als Liz Garrison im Supermarkt auf den Preis für ein kleines Netz mit Avocados schaute, war sie schockiert. Normalerweise hatte sie dafür immer 2,50 Dollar bezahlt, jetzt waren es auf einmal 6,50 Dollar. Für Branchenanalysten war dieser Preissprung keine Überraschung. Schließlich hatte der Preis für Avocados den höchsten Stand der letzten zehn Jahre erreicht. Für diese Preisentwicklung gibt es einen einfachen Grund: Der Markt für Avocados hatte auf Angebot und Nachfrage reagiert.

Zunächst einmal war der Appetit der US-Amerikaner auf Avocados immer weiter gewachsen. Ob für Guacamole, für Avocado-Toast oder für Avocado-Smoothies: Es wurden immer mehr Avocados gekauft. Im Jahr 2018 konsumierte jeder US-Amerikaner im Durchschnitt knapp 3,5 Kilogramm Avocados. Im Jahr 1989 waren es nur 0,5 Kilogramm. Gleichzeitig stieg auch in Europa und in China die Nachfrage nach Avocados. Der Anstieg der Nachfrage in den Vereinigten Staaten, Europa und China führte zu einer Rechtsverschiebung der Nachfragekurve.

Und auch auf der Angebotsseite war einiges passiert. Im Jahr 2019 gab es nach einer schweren Hitzewelle in Kalifornien die schlechteste Avocado-Ernte seit 10 Jahren. Der Ernteertrag lag um 50 Prozent unter der Ernte des Vorjahres. In zwei weiteren wichtigen Anbaugebieten (Peru und Südafrika) waren ebenfalls deutlich geringere Ernteerträge zu verzeichnen. Durch den Angebotsrückgang verschob sich die Angebotskurve nach links.

Kommt es gleichzeitig zu einem Nachfrageanstieg und zu einem Angebotsrückgang, dann führt das unweigerlich zu einem starken Preisanstieg. Das ist die ökonomische Logik des Marktes. Und solange es nicht zum einem Nachfragerückgang und/oder zu einem Angebotsanstieg kommt, wird sich der Preis nicht nachhaltig ändern.




[97]Kurzzusammenfassung


	Änderungen von Gleichgewichtspreis und Gleichgewichtsmenge auf einem Markt resultieren aus Verschiebungen der Angebotskurve, der Nachfragekurve oder beider Kurven.

	Ein Nachfrageanstieg – eine Rechtsverschiebung der Nachfragekurve – führt zu einer Zunahme sowohl des Gleichgewichtspreises als auch der Gleichgewichtsmenge. Ein Nachfragerückgang – eine Linksverschiebung der Nachfragekurve – drückt sowohl den Gleichgewichtspreis als auch die Gleichgewichtsmenge nach unten.

	Ein Angebotsanstieg senkt den Gleichgewichtspreis, erhöht aber die Gleichgewichtsmenge. Ein Angebotsrückgang erhöht den Gleichgewichtspreis, verringert aber die Gleichgewichtsmenge.

	Veränderungen des Marktgleichgewichts beruhen häufig auf Verschiebungen sowohl der Angebots- als auch der Nachfragekurve. Falls sich beide Kurven in dieselbe Richtung verschieben, dann ist die Mengenänderung vorhersagbar, nicht aber die Preisänderung. Verschieben sich beide Kurven in entgegengesetzte Richtungen, dann ist die Preisänderung vorhersagbar, nicht aber die Mengenänderung. Kommt es zu simultanen Verschiebungen von Angebots- und Nachfragekurve, dann hat die Kurve, die sich stärker verschiebt, eine größere Wirkung auf die Preis- und Mengenänderung.






ÜBERPRÜFEN SIE IHR WISSEN


	Bestimmen Sie für jedes der folgenden Beispiele (i) den Markt, um den es geht; (ii) ob eine Verschiebung der Nachfrage- oder der Angebotskurve auftrat, die Richtung der Verschiebung und die Ursache der Verschiebung sowie (iii) die Wirkung der Verschiebung auf Gleichgewichtspreis und Gleichgewichtsmenge.
	Als der Benzinpreis in den Vereinigten Staaten fiel, kauften sich mehr Leute größere Autos.

	Durch technologische Innovationen sind die Kosten für das Recycling von gebrauchtem Papier gesunken. Im Zuge dieser Entwicklung wird mehr von dem Papier verbraucht, das aus Recyclingmaterial hergestellt worden ist.

	Netflix senkt seine Preise und die örtlichen Kinos stellen fest, dass eine größere Zahl ihrer Plätze leer bleibt.




	Chiphersteller kündigen regelmäßig die Einführung neuer Prozessoren an, die schneller sind als ihre Vorgänger.
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Im Einnahmen-Ausgaben-Modell wird das Einkommen durch die Hohe der
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Im Anhang wird der Multiplikator algebraisch abgeleitet.
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Anhang zu 30: Die zwei Modelle zur
Erklérung des Zinssatzes zusammen-
fithren

Inflation, Desinflation
und Deflation

Diskretionére (expansive und restriktive) Fiskalpolitik beeinflusst iiber einen
Multiplikatoreffekt das Einkommen. Ein aktuelles Haushaltsdefizit lésst sich
von einem strukturellen Defizit unterscheiden. Langfristige Auswirkungen von
Haushaltsdefiziten und Staatsschulden auf Zinsen und die Zahlungsfahigkeit
von Staaten werden analysiert.

Definition und Funktionen des Geldes sowie Aufgaben der Banken werden in
Grundziigen erklért. Die Geldmenge bestimmt sich iiber den Geldschépfungs-
multiplikator. Die Aufgabe der Europaischen Zentralbank und ihre Geldpolitik
werden dargestellt.

Geldangebot und -nachfrage bestimmen am Geldmarkt den Zinssatz.

Die Zentralbank beeinflusst iber den Zins die gesamtwirtschaftliche Nachfrage
und die Preise.

Das (langfristige) Kreditmarktmodell und die (kurzfristige) Liquiditatsprafe-
renztheorie sind zwei sich erganzende Modelle der Zinsbestimmung.

Inflation entsteht durch iiberméRige Ausweitung der Geldmenge. Die Philipps-
Kurve zeigt eine kurzfristige, aber keine langfristige Beziehung zwischen

Arbeitslosigkeit und Inflation. Eine Deflation legt einer Volkswirtschaft hohe
Kosten auf, durch eine erwartete Deflation kann die Volkswirtschaft in eine
Liquiditétsfalle geraten.
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Die Fliche unterhalb oder oberhalb einer Geraden bildet ein rechtwinkliges Dreieck. Die Fléiche eines
rechtwinkligen Dreiecks wird berechnet, indem man die Hhe des rechtwinkligen Dreiecks mit seiner
Grundseite multipliziert und das Ergebnis durch 2 teilt. In Diagramm (a) betragt die Flache (6 x 3)/2=9.
In Diagramm (b) betriigt die Fliche (6 x 4)/2 = 12.
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In dieser Abbildung werden die Daten fiir den Zeitraum 1983 bis
1987 gezeigt, die schon in Abbildung 2A-8 dargestellt wurden.
Allerdings wurden hier Schritte von 0,1 Prozent gewshlt und
nicht Schritte von 2 Prozent wie in Abbildung 2A-8. Diese Ande-
rung der Skalierung hat zur Folge, dass die Veranderung der
Arbeitslosenquote im Zeitraum 1983-1987 in dieser Abbildung
viel gréRer wirkt als in Abbildung 2A-8.
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In Diagramm (a) betréigt die Steigung der Kurve zwischen A und B
Ay/Bx=10/4=2,5 und zwischen C und D Ay/Ax=15/1= 15.

Wir haben es mit einer positiven und zunehmenden Steigung zu tun
- sie wird steiler, wenn man sich nach rechts bewegt. In Diagramm (b)
betrigt die Steigung der Kurve zwischen A und B Ay/Ax=10/1= 10
und zwischen Cund D Ay/Ax=5/3=12/3. Wir haben es mit einer
positiven und abnehmenden Steigung zu tun - wenn man sich nach
rechts bewegt, wird sie flacher. In Diagramm (c) betrigt die Steigung
zwischen A und B Ay/Ax=-10/3 = -3 1/3 und zwischen C und D
Ay/Ax=-15/1 =-15. Wir haben es mit einer negativen und zuneh-

0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 x

menden Steigung zu tun - wenn wir uns nach rechts bewegen, wird
sie steiler. In Diagramm (d) betrégt die Steigung zwischen Aund B
Ay/Bx=-20/1=-20 und zwischen Cund D Ay/Ax = -5/: Y208

Wir haben es mit einer negativen und abnehmenden Steigung zu tun
- wenn wir uns nach rechts bewegen, wird sie flacher. In jedem dieser
Falle wurde die Steigung mithilfe der Bogenmethode berechnet, also
durch das Zeichnen einer Geraden, die zwei Punkte entlang einer
Kurve verbindet. Die durchschnittliche Steigung zwischen diesen
beiden Punkten ist gleich der Steigung der Geraden zwischen diesen
beiden Punkten.






OEBPS/images/62_1.jpg
(a) Produktion und Konsum der USA (b) Produktion und Konsum von Brasilien

e Dream-
US-Produktion mit Handel liner

US-Konsum ohne Handel

Brasiliens Konsum ohne Handel

2 . .@—— US-Konsum mit Handel
18
Brasiliens Konsum mit Handel
US-Produktions- b Brasiliens Produktion mit Handel
moglichkeitenkurve Brasilens Produktions:
méglichkeitenkurve
] o
16 20 40 Klein- 6 10 30 Klein-
flugzeuge flugzeuge

Durch Spezialisierung und Handel kénnen sowohl die Vereinigten Staaten als auch Brasilien von beiden
Gitern mehr produzieren und konsumieren. Die Vereinigten Staaten spezialisieren sich auf die Produk-
tion von Dreamlinern, wo sie einen komparativen Vorteil haben, und Brasilen, das einen absoluten Nach-
teil bei der Produktion beider Flugzeuge hat, aber iber einen komparativen Vorteil bei der Produktion
von Kleinflugzeugen verfiigt, spezialisiert sich auf die Produktion von Kleinflugzeugen. Im Ergebnis kén-
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Eine starke Konjunktur ist ein Faktor, der en Anstieg der Nachfrage nach Erdgas hervorruft
- eine Erhhung der nachgefragten Menge bei jedem gegebenen Preis. Dies wird durch die

beiden Nachfrageplane - der eine zeigt die Nachfrage im Jahr 2002, als die Wirtschaft

schwach war, der andere die Nachfrage im Jahr 2006, als die Wirtschaft stark war - und ihre
Korrespondierenden Nachfragekurven reprasentiert. Ein Anstieg der Nachfrage verschiebt

die Nachiragekurve nach rechts.
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AuRentemperatur (Grad Celsius)

Die Kurve in Diagramm (a) illustriert die Beziehung zwischen
2wei Variablen, der AuBentemperatur und der Zahl der ver-
Kauften Erfrischungsgetranke. Die beiden Variablen weisen
eine positive lineare Beziehung auf: positiv, weil die Kurve
aufwiirts verlauft, und linear, weil es sich um eine Gerade
handelt. Die Kurve impliziert, dass eine Zunahme von

x (AuRentemperatur) zu einer Zunahme von y (Zahl der ver-
Kauften Erfrischungsgetranke) fihrt. Bei der Kurve in Dia-
gramm (b) handelt es sich ebenfalls um eine Gerade, die

AuBentemperatur (Grad Celsius)

aber abwirts geneigt ist. Die beiden hier gezeigten Variab-
len, AuRentemperatur und Anzahl der verkauften heiRen
Getranke, weisen eine negative lineare Beziehung auf: Eine
Zunahme von x (Aufentemperatur) fiihrt zu einer Abnahme
von y (Anzahl der verkauften heiRen Getrénke). Die Kurve

in Diagramm (a) weist in Punkt B einen Abszissenschnitt-
punkt auf. Die Kurve in Diagramm (b) weist bei Punkt J einen
Ordinatenschnittpunkt und bei Punkt M einen Abszissen-
schnittpunkt auf.
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Das urspriingliche Gleichgewicht am Mark fiir
Erdgas liegt bei £y, im Schnittpunkt von Nach-
fragekurve und urspriinglicher Angebotskurve
.. Aufgrund einer technologischen Anderung
steigt das Angebot an Erdgas, was zu einer
Rechtsverschiebung der Angebotskurve nach
s, fiihrt. Beim urspriinglichen Preis P, liegt nun
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Steuern

Internationaler Handel

Grundlegende Analyse von Steuern, Steuerwirkungen und der Belastung
durch Steuern. Steuergerechtigkeit steht in Spannung zu Steuerefizienz.
Wichtige Aspekte des deutschen Steuersystems, Steuerbemessungs-
grundlagen und Steuertarife werden vorgestellt.

Auch im Zeitalter der Hyperglobalisierung bilden Unterschiede in der
Faktorausstattung eine Ursache komparativer Kostenvorteile und damit von
internationalem Handel. Die Auswirkungen von Z6llen, Quoten und Handels-
protektionismus werden analysiert.
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Grundlagen
Okonomische Modelle: Zielkonflikte
und Handel

Anhang zu 2: Grafische Darstellungen
in der Volkswirtschaftslehre

Okonomische Grundprinzipien sind Prinzipien der individuellen Entscheidung,
der Interaktion zwischen Individuen und der gesamtwirtschaftlichen Inter-
aktion.

Die Modelle der Produktionsmoglichkeitenkurve, des komparativen Vorteils.

und des Kreislaufdiagramms helfen, die Funktionsweise moderner Volkswirt-
schaften zu verstehen.

Der Anhang prasentiert grundlegende grafische und mathematische Kennt-
nisse der Volkswirtschaftslehre.
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Angebot und Nachfrage

Konsumentenrente und Produzenten-
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Preisvorschriften und Mengen-
beschrénkungen: Der Markt schlagt
zurlick

Elastizitat

Wichtige Konzepte des Marktmodells sind Angebot, Nachfrage, Marktgleich-
gewicht, Uberschuss und Knappheit.

Markteffizienz liegt vor, wenn Konsumenten- und Produzentenrente maximal
sind. Das beruht auf Eigentumsrechten und der Rolle von Preisen als Signale.
©Ohne diese Voraussetzungen liegt Marktversagen vor (Marktineffizienz).

Marktinterventionen in Form von Preisvorschriften und Mengen-
beschrankungen fiihren zu Ineffizienz (Fehlallokation) und einem
Nettowohlfahrtsverlust.

Die verschiedenen Ela: 'smafe messen die Reaktion von Konsumenten
und Produzenten auf Anderungen von Preisen und anderen GroRen.
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Diagramm (a) zeigt die individuelle Angebotskurve von
Bayern Bohrer, Sy, e, also die bei jedem gegebenen Preis
angebotene Menge. Diagramm (b) zeigt die individuelle Ange-
botskurve von Sachsen Erdgas, Se.. . Diagramen fc) zelgt

Erdgasmenge (100.000 kWh)

Erdgasmenge (100.000 kih)

die Marktangebotskurve, die die von allen Produzenten bei
jedem gegebenen Preis angebotene Menge an Erdgas dar-
stellt. Die Marktangebotskurve ist die waagerechte Summe
derindividuellen Angebotskurven aller Produzentan.
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L— Oberpriifen Sie Ihr Wissen
Die Fragen dieses Elements zeigen Ihnen, ob Sie das
soeben im Abschnitt Gelesene verstanden haben. Zur
Uberpriifung der Antworten reicht die Lektiire des
Textes. Sind Sie noch unsicher, sollten Sie zuriick-
blattern, bevor Sie weiterlesen.

Unternehmen in Aktion

Am Ende jedes Kapitels finden Sie eine kurze Studie,
die einen zentralen Inhalt des Kapitels anhand von
Entscheidungen oder wirtschaftlichen Problemen
eines Unternehmens illustriert.
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Monopol

Oligopole

Monopolistische Konkurrenz

Die Marktform des Monopols ist das Gegenstiick zur vollstandigen Konkurrenz.
Ein Monopol verursacht eine Ineffizienz (Nettowohlfahrtsverlust), die bei voll-
standiger Preisdifferenzierung entfallt. Bei der Regulierung der IT-Giganten
steht die Wettbewerbspolitik vor einem Dilemma.

Oligopole sind eine Form der unvollstandigen Konkurrenz. Mit Konzepten

der Spieltheorie wie Gefangenendilemma oder einmalige/wiederholte Inter-
aktion lasst sich ihr Verhalten analysieren. Verschiedene praktische Beispiele

fiir Oligopole werden vorgestellt.

Monopolistische Konkurrenz ist mit Produktdifferenzierung und freiem Markt-
eintritt und Marktaustritt verbunden. Uberschusskapazititen treten auf, die
Effizienz ist fraglich. Die Rolle der Werbung und die Bedeutung von Marken-
namen werden diskutiert.
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Hinter der Angebotskurve:
Inputs und Kosten

Vollsténdige Konkurrenz und die
Angebotskurve

Die Produktionsfunktion und ihre Eigenschaften bilden die Grundlage fiir die
verschiedenen Kostenfunktionen eines Unternehmens. Durchschnittskosten
werden Grenzkosten gegeniibergestellt.

Wann produziert ein Unternehmen bei vollstandiger Konkurrenz die optimale
Produktionsmenge? Kriterium fiir Markteintritt oder Marktaustritt ist die
Existenz eines dkonomischen Gewinns. Kurz- und langfristige Marktangebots-
kurve und das Gleichgewicht bei vollstandiger Konkurrenz werden dargestellt.
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Das einfache Modell des Konsumentenverhaltens verwendet die Elemente
Budgetbeschrénkung, abnehmender Grenznutzen sowie Substitutions- und

10  Derrationale Verbraucher

Anhang zu 10: Konsumentenpréferen- Einkommenseffekt. Der Anhang vertieft dieses Modell mit einer genaueren
zen und Konsumentscheidung Analyse von Indifferenzkurven.
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»Entweder-oder«- und »Wie viel«-Entscheidungen (Marginalanalyse) fiihren zu

Personen und Unternehmen

Optimalmengen von Aktivitaten. Die Verhaltensokonomik zeigt die Grenzen
Anhang zu 9: Entscheidungen, bei denen dieses Konzepts.
Zeit eine Rolle spielt: Der Barwert Der Anhang enthilt eine ausfiihrliche Darstellung der Barwertanalyse.
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Die Familie Schmidt und die Familie Miiller sind die beiden
einzigen Konsumenten von Erdgas am Erdgasmarkt.

Das Diagramm (a) zeigt die individuelle Nachfragekurve der
Familie Schmidt: die Kilowattstunden Erdgas, die sie bei
jedem gegebenen Preis kaufen wollen. Diagramm (b) zeigt
die Nachfragekurve der Familie Milller. Wenn Familie
Schmidt und Familie Miller die beiden einzigen Nachfrager
von Erdgas sind, dann 2elgt das Diagramm (c) dia Markt-

nachfragekurve fiir Erdgas: die nachgefragte Menge Erdgas,
diealle Konsumenten bei jedem gegebenen Preis kaufen
wollen. Die Marktnachfragekurve ergibt sich aus der waage-
rechten Addition aller individuellen Nachfragekurven aller
Konsumenten. In diese Fall it die am Markt nachgefragte
Menge gleich der Summe der von den Familien Schmidt
und Miller nachgefragten Mengen
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(a) Produktionsmoglichkeitenkurve der USA (b) Produktionsmoglichkeitenkurve von Brasilien
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Kleinflugzeug Opportunititskosten in Hohe eines dreiviertel GroRflugzeugs. Fiir Brasilien hat
1edes Kleinflugzeug Opportunititskosten in Hohe eines drittel GroBflugzeugs.
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Hier haben wir eine Tangente gezeich-
net, eine Linie, welche die Kurvein
Punkt B gerade berihrt. Die Steigung
dieser Linie ist identisch mit der Stei-
gung der Kurve in Punkt B. Die Stei-
gung der Tangente, zwischen Aund C
semessen, betrigt Ay/Ax = 15/
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Die AuRentemperatur (die unabhéingige Variable) wird an der waage-
rechten Achse abgetragen. Die Zahl der verkauften Erfrischungs-
getrinke (die abhangige Variable) wird an der senkrechten Achse ab-
getragen. Jede der fiinf Kombinationen von Temperatur und Anzahl
verkaufter Erfrischungsgetranke wird durch einen Punkt reprisen-

tiert: A, B, C, D und E. Jeder Punkt in der Abbildung ist eindeutig
durch ein Wertepaar beschrieben. So entspricht beispielsweise
Punkt C dem Wertepaar (20, 40), also einer AuBentemperatur von
20°C (der Wert der xVariable) und 40 verkauften Erfrischungs-
getriinken (der Wert der y-Variable).
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— Wissenschaft und Praxis
Jedes Kapitel enthalt mehrere Fallstudien, das

sind kurze instruktive Anwendungen des im Text
besprochenen dkonomischen Konzepts. Beispiels-
weise wird in Kapitel 6 anhand von Studien-
gebiihren das Konzept der Preiselastizitatillustriert.

— Landerim Vergleich
Gkonomische Fragen sind oft auch von lander-
iibergreifendem Interesse. Der internationale
Aspekt steht bei diesen Landervergleichen im
Mittelpunkt.
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Okonomie, die ach so trockene Wissenschaft,
macht auch SpaRk. Okonomische Konzepte wer-
den in unerwarteter oder iiberraschender Weise
auf Beispiele aus der Praxis angewendet.

Denkfallen
Einige 6konomische Konzepte werden leicht miss-
verstanden. Diese Rubrik enthalt Hinweise, wie
Sie Fehler vermeiden konnen, beispielsweise her-
ausfinden kdnnen, was mit »steigenden Wechsel-
Kursen« gemeint ist.
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Makroskonomik: Ein Uberblick
BIP und Inflation: Die quantitative

Erfassung des makroskonomischen
Geschehens

Arbeitslosigkeit und Inflation

Die wichtigsten makrookonomischen Themen sind Konjunkturzyklus, Beschaf-
tigung/Arbeitslosigkeit, langfristiges Wirtschaftswachstum, Inflation/Deflation

und offene Volkswirtschaft.
Warum und wie werden die makroskonomischen Daten Bruttoinlandsprodukt,
Verbraucherpreisindex und BIP-Deflator erhoben?

Messung der Arbeitslosigkeit und der Arbeitslosenquote. Arbeitslosigkeit zeigt
sichin verschiedenen Formen. Eine gewisse Arbeitslosigkeit ist unvermeidbar.
Warum ist Inflation ein Problem?
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Faktormarkte und Einkommens-
verteilung

Anhang zu 19: Indifferenzkurven-
analyse des Arbeitsangebotes

Unsicherheit, Risiko und private
Informationen

Die Einkommensverteilung lésst sich durch die Grenzproduktivititstheorie
erkléren. Ursachen fiir beobachtbare Lohnunterschiede sind Bildung, Diskrimi-
nierung und Marktmacht.

Die Arbeitsangebotskurve und ihr Verlauf werden mithilfe von Indifferenzkur-

ven begriindet.
Risikoaversion kann die Existenz von Versicherungsmirkten erkléren. Vorteile
und Grenzen der Risikodiversifikation sowie die Rolle privater Information,
adverser Selektion und von Moral Hazard fiir Mérkte werden analysiert.
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flugzeuge ... auf 5 Dreamliner.

Aber die Produktion von
weiteren 20 Kleinflugzeugen ...

... erfordert den
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25 Dreamliner.
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Die nach auRien gewslbte Gestalt der Produktionsméglichkeitenkurve reflekiert steigende
Opportunititskosten. Fiir unser Beispiel gilt Folgendes: Um die ersten 20 Kleinflugzeuge
zu produzieren, muss Boeing auf 5 Dreamliner verzichten. Um jedoch weitere 20 Kleinflug-
zeuge 2u produzieren, muss Boelng jetzt sogar auf weltere 25 Dreamiiner verzichtan.
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Das langfristige Wachstum

Sparen, Investitionsausgaben und
das Finanzsystem

Die Produktivitat ist der Schliissel fiir das Wachstum. Ursachen fiir Internatio-
nale Wachstumsunterschiede werden erklart.
Der Kreditmarkt ist der Mittler zwischen Kreditnehmern und -gebern.

Das Finanzsystem mit verschiedenen Finanzaktiva und Finanzintermediaren
erfiillt drei Aufgaben. An Finanzmarkten kénnen starke Schwankungen
auftreten.
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Externalitéten

Offentliche Giiter und Allmendegiiter

Die Okonomie des
Wohlfahrtsstaates

Positive wie negative Externalitéten fithren zu Marktversagen. Mogliche
L6sungen zur Internalisierung negativer Externalitaten sind privater Handel
nach Coase, Emissionssteuern und handelbare Emissionsrechte. Positive
Externalitaten sind Technologie-Spillover und Netzwerkexternalitéten. Die
©6konomische Analyse des Klimawandels liefert zusétzliche Argumente fiir

den Kampf gegen den Klimawandel.

Giiter lassen sich nach AusschlieRbarkeit und Rivalitat im Konsum einteilen in
private und 6ffentliche Giiter, Klub- und Allmendegiter. Es wird geklért, welche
Giiter vom Markt effizient bereitgestellt werden kdnnen und welche nicht.

Ein Uberblick iber den Wohlfahrtsstaat in den USA und seine philosophischen
Begriindungen. Das Problem der Armut st mit der Einkommensungleichheit

verkniipft. Die Grundziige wesentlicher Wohlfahrtsprogramme werden erlzu-
tert.
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Ein Tortendiagramm zeigt die Prozentsiitze einer
Gesamtmenge, die verschiedenen Komponenten
zugeordnet werden kann. Das hier dargestellte
Tortendiagramm zeigt die prozentualen Anteile
verschiedener Einnahmequellen an den Gesamt-
cinnahmen des Staates (Bund, Linder und
Bosndinden) 1 Detioehacd

Die Zusammensetzung der Steuereinnahmen in der
Bundesrepublik Deutschland 2021

Umsatzsteuer
30,1%

Quelle:
Statistsches Bundesat,
Fachserie 14, Reihe 4
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Die Einfiihrung neuer Fordertechniken fir Erdgas fiihrt zuei-  rung der neuen Techniken, der andere zeigt das Angebot nach

nem Anstieg des Angebotes, also einer Zunahme der zujedem  der Einfiihrung der neuen Techniken - und ihre korrespondie-
Preis angebotenen Menge. Dieser Vorgang wird durch die bei-  renden Angebotskurven widergespiegelt. Der Anstieg des An-
den Angebotsplane - der eine zeigt das Angebotvor Einfiih-  gebotes verschiebt die Angebotskurve nach rechts.
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Arbeitslosenquoten fur verschiedene Gruppen und Regionen in Deutschland im Mai 2022
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Quelle: Bundesagentur fur Arbelt

Ein Balkendiagramm misst eine Variable unter Verwendung von Balken verschiedener Hohe
oder Lange. Dieses Balkendiagramm zeigt die Arbeitslosenquoten fir verschiedene Gruppen
und Regionen in Deutschland im Mai 2022.
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Jedes Ereignis, das bei gegebe-

nem Preis einen Anstieg der
Nachfrage hervorruft, fiihrt zu
einer Verschiebung der Nach-
fragekurve nach rechts. Jedes
Ereignis, das bei gegebenem
Preis einen Riickgang der
Nachfrage hervorruft, fiihrt zu
einer Verschiebung der Nach-
fragekurve nach links.
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Erdgas-
preis

(a) Ein mogliches Ergebnis:
Preis und Menge sinken

(b) Ein anderes mogliches Ergebnis:
Preis sinkt und Menge steigt
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In Diagramm (a) wird eine simultane Verschiebung der
Nachfragekurve nach links und der Angebotskurve
nach rechts gezeigt. In dieser Darstellung ist der Riick-
gang der Nachfrage relativ starker als der Anstieg des
Angebotes, sodass sowohl Gleichgewichtspreis als
auch Gleichgewichtsmenga sinken. In Diagramm (b}

wird eine simultane Verschiebung der Nachfragekurve
nach links und der Angebotskurve nach rechts gezeigt.
In dieser Darstellung st der Anstieg des Angebotes rela-
tiv stérker als der Riickgang der Nachfrage, sodass der
Gleichgewichtspreis sinkt und die Gleichgewichts-
menge steigt.
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(a) Negative konstante Steigung
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(b) Positive konstante Steigung
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In beiden Teilen werden lineare Kurven gezeigt. Zwischen den Punk-
ten Aund B auf der Kurve in Diagramm (a) betrégt die Anderung von
-5 und die Anderung von x betréigt 10. Die Steigung von A nach B
betrégt daher Ay/Ax=-5/10 = -1/2=-0,5. Hierbei weist das Minus-
zeichen auf die negative Steigung der Kurve hin. In Diagramm (b)
weist die Kurve von A nach B eine Steigung von Ay/Ax= 10/2 = 5 auf.

Die Steigung von C nach D betragt Ay/Ax = 20/4 = 5. Die Steigung ist
positiv, was bedeutet, dass die Kurve nach rechts oben verluft.
Ferner ist die Steigung zwischen A und B die gleiche wie zwischen
Cund D. Daher handelt es sich um eine lineare Kurve. Die Steigung
einer linearen Kurve ist konstant: Unabhéingig davon, wo man sie
berechnet, hat sie denselben Wert.
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Diagramm (a) zeigt eine Kurve, die ein Maximum aufweist. Dieses liegt dort, wo sich die Steigung der
Kurve von positiv nach negativ ndert. Diagramm (b) zeigt eine Kurve, die ein Minimum aufweist. Das
mum liegt dort, wo sich die Steigung der Kurve von negativ nach positiv dndert.
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